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TATEN ZUM I. MAI
Tschimkent

Im Süden um! Südorion der Re­
publik ist die Zeit der Vcgclalions- 
brwâsscrungcn eingetreten. AI« er­
ste bekommen Wasser die frühen 
Halmfrüchte. Luzerne. Obst, und 
Becrcngßrten der Wirtschaften dos 
Gebiets Tschimkent. Im Lenin-Kol. 
chos des Rayons Sary-Agalsrh 
kennt man den Wert dos Bcwüs- 
«cnmgshcklars — jedes Jahr gibt 
er 40—50 Zentner Korn. Hier ar­
beiten die Begießer Tag und Nacht, 
die Posten der Volkskontrolle über­
prüfen die Qualität der Bewässe­
rung. In dieser und in anderen 

• fortschrittlichen Wirtschaften gc. 
denkt man, das ..freie Wasser'* * 
nutzend, bis zu Beginn der .mas­
senhaften Bewässerung der techni­
schen Kulturen, die Halmfrüchte 
genügend mit Feuchtigkeit zu ver­
sorgen.

Alma-Ata

Die Kollektive der Fleischkombi­
nate von Alma-Ata Uralsk und Sc- 
mipalatinsk haben als erste in der 

| Fleischindustrie Kasachstans im 
' Vormaiwellbewerb ihre sozialirii- 
'--------- •--------;----- !------- -------------------- 

sehen Verpflichtungen erfüllt. Sic 
haben schon den Vicrmonatsplan 
für die Realisierung der Erzeugnis, 
sc gemeistert. Ebensolche Erfolge 
erzielten die Arbeiter der Fleisch­
kombinate von Karaganda. Tschirn- 
kent und Dshambul.

Karaganda

Dem Kollektiv des zweiten Ab­
schnitts der Grube Nr. 38, das Vom 
Ingenieur Almuchan Telgurin ge­
leit«! wird, wurde dié Role Wan­
derfahne des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR und des Rates der 
Gewerkschaften Kasachstans und 
die erste Geldprämie zugcsproclicn. 
Diese 'Auszeichnung wurde ihm für 
die höchste Arbeitsproduktivität 
im Kohlenbecken zuerkannt. Die 
Bergleute gewannen im März mit 
Hilfe der Schmalraumkombine 
K-5'.’Sch über 26 000 Tonnen Koh. 
len, was 3 600 Tonnen über die 
Norm ist. Diese Leistung ist sta­
bil— im Januar und Februar be­
trug der \usbau der Kombine im 
Durchschnitt 26 000 Tonnen. Die 
Arbeitsproduktivität ist auf dem 
Abschnitt um II Prozent höher ah 
geplant wurde.

Die Bergleute des Abschnitts A. । 
Tclgarin gehen dem 1. Mai mit Er­
füllung ihrer Jahrcsverpflicblun. , 
gen in der Gewinnung von Über- I 
planmäßigem Brennstoff entgegen. 
Zu Jahresbeginn verpflichteten sic • 
sich. 10 000 Tonnen Kohlen zu- . 
«ätzllch zum Auftrag zu gewinnen, 
haben aber bereits II 000 Tonnen 
gefördert.

Rhythmisch arbeiten alle Gru- | 
bcnabschniltc. Die Grube lint als , 
eine der ersten im Kohlenbecken 
de# • Viermoivilsplan erfüllt. 
Auf drei Abschnitten wurde eine 
Neuerung eingefiiliil — die Kohle 
wird mit einer Rutsche unmittelbar 
zur .Aufbereitungsanlage befördert. '

Uralsk

Die Landwirte der Lehrwirt­
schaft des Wcstkasnchstanischcn 
Landwirtschaftlichen Instituts ha­
ben früher als gewöhnlich die Go- 
inihesclzlinge ins Freilnnd ge-,

• pflanzt. Dir Pflanzen sind von den 
Launen des Wellers durch „Haus- | 
chen"- aus. Polyäthylen geschützt. 1 
Sic bestehen aus hölzerne Gerü­
sten, die mit Polväthylcnhaut über­
zogen sind und können leicht von 
einem Platz zum anderen getragen 
werden. Dank ihnen hat man be­
gonnen, das Gcrnü-e ins Frciland : 
zu setzen, wenn auf den Feldern । 
noch nicht überall der Schnee ge­
taut ist. Dies gibt die Möglichkeit, 
die Produktion von Frühgemüse 
bedeutend zu vergrößern. Die Er­
fahrungen der Lchrwirt schäft 
„FrurtScnski" werden von vielen 
Sowchosen und Kolchosen des Ge­
biets übernommen.

(KasTAG)

............... ■ - ---------------------

Im Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Ordnung der Behandlung der 
Vorschläge, Gesuche und Klagen der Bürger

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSK faßte einen 
Erlaß „Über Behandlung der 
Vorschläge, Gesuche und Kla­
gen der Bürger." In dem neuen 
•Staatsdokument wird die Wich­
tigkeit dieser Sache In den Ver­
hältnissen des Aufbatis des Kom­
munismus, der allseitigen Ent­
faltung und Vervollkommnung 
der sozialistischen Demokratie 
unterstrichen.

Im Erlaß heißt es. daß die Vor­

Beschlüsse des Aprilplenums
des ZK der KPdSU verwirklichen

In Alma-Ata fand ein dreilagiges 
Seminar der Leiter der Häuser um! 
Kabinette für politische Schulung 
statt. das von der Abteilung Pro 
paganda und Agitation beim ZK 
der KP Kasachstans cinberufcn 
wurde.

Qualifizierte Lektoren aus Mos­
kau und Alma-Ma hielten Vorle­
sungen über die kommunistische 
Weltbewegung der Gegenwart, über 
den Kampf gegen die bürgerliche 
Ideologie auf der heutigen Etappe, 
über die internationale Lage, über 
die Vortrag'meisterscbaft des Pro­
pagandisten.

Die Teilnehmer des Seminars 
tauschten ihre Arbeitserfahrungen 

schläge der Bürger In Fragen 
des politischen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Lebens, der 
Vervollkommnung der Gesetzge­
bung eine Form der Teilnahme 
der Werktätigen an der Verwal­
tung des Staates. Verbesserung 
der Arbeit des Staatsapparats 
und Verstärkung der Kontrolle 
Uber dessen Tätigkeit. des 
Kampfes mit dem Amtsschimmel 
und Bürokratismus. Festigung der 
sozialistischen Gesetzlichkeit sind.

aus in den Fragen der wissen­
schaftlich -methodischen Arbeit der 
Hauser und Kabinette der politi­
schen Schulung, in der Praxis der 
Arbeit mit Personen, welche die 
marxistisch leninistische Theorie 
nach individuellen Plänen studie­
ren, in der Organisation und 
Methodik der Erteilung des Un­
terrichts auf der höheren Stufe der 
Parteischulung, in der Leitung der 
politischen Schulung der Komso­
molzen und Jugendlichen, in der 
Arbeit der ehrenamtlichen Kabinet­
te für politische Schulung.

(KasTAG)

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR weist darauf 
hin. daß alle Staats- urld gesell­
schaftlichen Organe die nötigen 
Bedingungen für die Verwirkli­
chung den den Bürgern der 
UdSSR gegebenen und garantier­
ten Rechts. Vorschläge. Gesuche 
und Klagen In schriftlicher und 
mündlicher Form clnzurclchen. 
schaffen müssen.

(TASS)

„Kosriios-219“ auf 
Bahn gebracht

MOSKaJu. (TASS). Der künstli-
, ehe Erdtrabant ..Kosmo<-219*'  
wurde am Freitag aufgclasscn. Die |

! an Bord des Sputniks befindlichen ( 
! wissenschaftlichen Apparaturert j 
I rind für die I orlselzung der Er- < 
' forschung des Weltraums he- . 
| stimmt. Der Sputnik hat ferner ein ' 
Funksystem zur genauen Vermes­
sung der Bahnelcmentc ein Funk- I 
fernmeßsystem zur Übertragung 
von Angaben über den Betri?b der 
Geräte und wissenschaftlichen Ap­
paraturen zur Erde.

Der Sputnik wurde auf eine 
Bahn mit folgenden Parametern 
gebracht: anfängliche Umlaufzeit 
101,7 Minuten, maximale Erdferne 
/.Apogäum) 1 770 Kilometer, mini- , 
male Erdnähe IPerigäum) 222 KL [ 
lometer, Neigungswinkel der Bahn 
18.1 Grad/
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Wochen
end
ausgabe
Leninsches 
Programm der 
sozialistischen 
Umgestaltung
• Von T. SOBOLEWA

Seite 2

Alma-Ata in den Entwürfen 
der Baumeister

Tagung der marxistischen 
Theoretiker beendet

Am 25. April machten sich 
im Ausstcllungssaal des Ver­
bands, der Architekten der Ka­
sachischen SSR mit den Entwürfen 
der Bebauung und Entwicklung 
Non Alma-Ata bekannt: der Kandi­
dat des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans D. A. Kuna­
jew, die Mitglieder des Büros de*  
ZK der KP Kasachstans M. II. 
Brjsscbajcw. A. M. Wnrlanjnn. S. N. 
Kolrbajew. G. A. Mclnlk. S. B. NI- 
Jasbrkow. W. N. Titow, der Kandi­
dat des Büros des ZK der KP Ka­
sachstans A. A. Askarnw. der Erste 
Sekretär des Alma-Ataer Stadtpar- 
leikomitees F. I. Motsrhalln. der

Im Vorzeittempo Karl
Das Kollegium des Ministerium» 

für chemische Industrie der UdSSR 
zog das Fazit der Arbeit der Be­
triebe im ersten Quartal 1968. Die­
ser Zweig der Industrie entwickelt 
sich in schnellem Tempo. Die Men­
ge der realisierten Produktion ist 
im Vergleich mit den ersten drei 
Monaten vorigen Jahres um 15,9 
Prozent gestiegen. Der Landwirt­
schaft sind zusätzlich geliefert 
worden: 389 000 Tonnen Mineral­
dünger. Waren für kulturelle und 
kommunale Betreuung inj Werte 
von 1.5 Millionen Rubel, Hunderte 
Tonnen Farbstoffe. Durch die Her­

Im Petrowski-Sowchos. Gebiet Zellnograd. Ist dlrFeurhllgkrllsdeckiing 
Irr vollem Gange. Alle Santllärhrn rind einmal geeggt. Jetzt werden diene 
Felder zum zweiten Mal geeggt und gewalzt.

Nikolai Majewski aus der Brigade Konrad Reit, dir auch mit dem 
Eggen In zwei Spuren fertig hl. wallt täglich bi« 120 Hektar llrrbslhra- 
rhr anstatt 65 Hektar. Belm Eggen rind die Traktoristen Iwan Jmgrund 
und Alexander Sokolow voran.

UNSER BILD: Der Traktorist Nikolai Majewski. (Im Oval) nnd sein 
Walraggrrgal beim Einsatz.

Foto: Th. Eaau

Vorsitzende des Vollzugskomitce» 1 
de< Alma-Ataer Stadtsowjets J. 
Delssenow. führende Architekten 
der Hauptstadt der Republik, Ver- 
trcler der projektierenden Orßani- 
\atidncn. Die Entwürfe stellten zum 
Unionswettbewerb vor: das Zentra. 
Ic Wissenschaftliche Forschungs­
und Prpjektierungs'nslitut für 
Städtebau (Stadt Moskau), das In 
stltul „Lengiprogor“ und «Ins Le­
ningrader Wissenschaftliche For­
schung*-  und Projékticrungsinslitul 
für Städtebau, die Alma-Ataer Pro­
jektierungsinstitute „Kasgorslroi- ! 
Projekt'*  und „Alma-Alagiprogor".

(KasTAG)

absetzung‘der Selbstkosten der Er­
zeugnisse hat man 356 Millionen 
Rubel über den Plan hinaus ringe- | 
spart. Die Arbeitsproduktivität ist 
gestiegen. Hauptsächliche Aufmerk­
samkeit wurde auf dem Kollegium 
dem Invest bau geschenkt. Es 
wurde vermerkt, «laß dir Inbetrieb­
nahme großer Produktionskapazi­
täten auf vielen Neubauten gc-1 
hemmt wird. Es wurden Maßnah­
men zur Beseitigung der Mängel 
vorgesehen. • s •

(TASS)

MOSKAU. 'TASS). Wissenschaft­
er aus 32 Ländern legten der wis­
senschaftlichen Tagung zürn 150. 
Geburtstag von Kart Marx rund 60 
Referate über philosophisch recht­
liche Aspekte der marxistischen 
Lehre, über ökonomische Probleme 
des Sozialismus. über Probleme des 
modernen Kapitalismus und des 
revolutionären Wcllprozessos vor. 
Diese dreitägige Konferenz ist nun 

I zum Abschluß gekommen.
Als Akademiemitglied P Fcdos»c- 

jew die Ergebnisse der Diskussion 
zusarnmenfaßte, stellte er fest, daß 
sie durch enge Verbinclunc der 
theoretischen Leitsätze des Marxis-

Die Bewohner der Hauptstadt 
der DDR rind stolz darauf, «laß 
der große Sohn «les deutschen Vol­
kes. der Begründer des wissen­
schaftlichen Kommunismus Karl 
Marx von 1836 bis 1841 in Berlin 
lebte. Im Alter von 18 Jahren hier 
angekommen. trat Marx am 22. 
Oktober 1836 in die juridische 
Fakultät der Universität ein.

Die, Historiker der, DDR bemüh­
ten sich nicht wenig, um K, Marx’ 
Wohnstätten während seiner Stu- 
dentenjahre feslzustcllcn. Diese Ar. 
beit war mit großen Schwierigkei­
ten verbunden, da die Registrations. 
akten Ix-züglich der Periode, wäh­
rend der K. Marx in Berlin lebte, 
vernichtet sind. Jedoch blie­
ben die Listen «lei Lehrerbestands 
und der Studenten der BerKner 
Universität erhalten. Dank ihnen 
gelang es auch, einige ron Marx’ 

mu< mit der Praxis der kommuni­
stischen Bewegung gekennzeichnet 
war.

Große Aufmerksamkeit brachten 
die Tagungsteilnehmer «len Refera­
ten von Vertretern aus Entwick­
lungsländern entgegen, dir den 
Kampf gegen den Neokolonialis­
mus und die Imperialist i s r h c 
Expansion berührten. Dir Wissen­
schaftler sprachen sich dafür aus, 
daß zu Fragen, die die Praxis des 
revolutionären Kampfes hervor, 
bringt, periodisch Kolloquien und 
Symposien cinberufcn werden.

Hanna Wolf (DDRi richtete auf 
der Schlußsitzung an das Sowjet-

tzhren
Adressen aus der Zeit seines Stu­
diums ferirustellen.

Im Berliner Rayon Friedrichs­
hain. auf'«ter Straße Alt-Stralau, 
am Hau. Nr. 18. am Eingang eines 
kleinen Parks kann man eine Ge­
denktafel sehen, auf der geschrie­
ben steht, daß K. Marx hier seine 
Mußestunden verbrachte. Während 
der Sommerzeit wohnte er im Ho­
tel von Gottlieb Keller, «loch ist das 
Gebäude leider nicht erhallen ge- 
bliclxm. Das einzige erhaltene Ge­
bäude, in dem K. Marx lebte, be­
findet sich im Zentrum Berlins, 
Luiscnslraße, 60 (früher Nr. 45). 
An der Wand des vierstöckigen 
Hauses ist eine Gedenktafel ange­
bracht: „Karl Marx, 5. V. 1818 — 
14. II. 1883. Der große Sohn des 
deutschen Volkes, der Begründer 
des wissenschaftlichen Sozialismus 
wohnte in diesem Haus in den 
Jalvren 1838—1839".

volk und die Wissenschaftler der 
Sowjetunion D inkesworlc für de­
ren sorgsame Behandlung des Er­
bes des großen Sohnes Deutsch, 
land». Sic betonte, im Heimatland 
von Karl Marx sei erstmalig ein Ar­
beiter-und-Bauern-Staat entstan­
den. was durch den Sieg des 
Marxismus-Leninismus in Rußland 
möglich geworden ist.

Auf der Tagung sprach ein Uren­
kel von Karl Marx, Robert Lon- 
guet, der mit seinen Brüdern nach 
Moskau zu der Feier des 150. Ge­
burtstags «les Begründers «les wis­
senschaftlichen Kommunismus ge­
kommen ist.

Die Tagungsteilnehmer legten an 
dem im Zentrum Moskaus errichte, 
ten Marx-Denkmal einen Kranz 
nieder.

Tn der Periode ihrer Herrschaft 
vernichteten die Faschisten die 
Gedenktafel in der Mohrenstraße, 
am Haus Nr. 17. Diese Gedenk­
tafel stiftete die Stadt Berlin Karl 
Marx zu Ehren im Jahr*  1929. 
Die Hillerleute bemühten sich, mit 
allen Mitteln alles au*  dem Ge­
dächtnis des Volkes zu vertilgen, 
was an Karl Marx' Leben und Tä. 
ligkeit erinnerte. Doch ist das ih­
nen nicht gelungen.

Die große Lehre von Kari Marx, 
dessen 150. Geburtstag die ganze 
progressive Menschheit am 5. Mai 
begeht, wird auf seinem heimatli­
chen Boden — in der Deutschen 
Demokratischen Republik — dem 
ersten deutschen Arbeitcr-und- 
Baucrn-Stant, wo der Faschismus 
und Militarismus endgültig und 
auf immer ausgcrotlct sind, er­
folgreich ins Leben umgesetzt. Die 
Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands, die Werktätigen der 
DDR bauen den Sozialismus auf 
und erfüllen Karl Marx’ Vermächt­
nisse in Ehren.

(TASS)

Wissenschaftlich­
theoretische 
Konferenz 
in Alma-Ata

Das Institut für Geschichte der 
Partei beim ZK der KP Kasach­
stans, das Ministerium für Hoch- । 
schul- und Miltclspezialbildung 1 
der Kasachischen SSR. die Ver-, 
wallung der Gesellschaft ..Snanijc" 
der Kasachischen SSR veranstalte­
ten nm 25. April eine wissenschaft­
lich theoretische Konferenz. die 
dem 150. Geburtstag voa Karl ' 
Marx gewidmet war.

Die Konferenz wurde mit einer j 
kurzen Ansprache vom Direktor 1 
des Institut« für Geschichte der ' 
Partei heim ZK der KP Kasach- , 
stans S. B. Bejsscmbajcw eröffnet,

Vorträge hielten: der Dozent des । 
Alma-Ataer Instituts für Volkswirt­
schaft I). K. Kabdijcsv — ..Die 
ökonomische Lehre von Karl 
Marx und die Gegenwart", der wis­
senschaftliche Mitarbeiter des In­
stituts beim ZK der KP Kasach­
stans. Kandidat der Geschichts­
wissenschaften Ch. G. Aidarow — 
„Die Verbreitung der marxistischen 
Ideen in Kasachstan vor der So­
wjetmacht", der Doktor der philo- 
sophixchcn Wissenschaften. Pro­
fessor N. D. DJiandildin — ..Karl 
Marx und dir nationale Frage", 
der wissenschaftliche Mitarbeiter 
des Institut1« für Philosophie der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR. Kandidat der philosophi­
schen Wissenschaften I. A. Konni- 
kow — ..Der Marxismus über die 
Rolle der Wissenschaft in der so­
zialistischen Gesellschaft.**

Mitteilungen machten auf der 
Konferens der wissenschaftliche 
Mitarbeiter des Instituts für Ge­
schichte der Partei beim ZK der | 
KP Kasachstans R. B. Kuwatowa— '

1 ..Karl Marx über die Rolle der 
Frauen In der revolutionären Be­
wegung der Arbeiterklasse".

(KasTAG)
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Leninsches Programm der 
sozialistischen Umgestaltung

(Zum' 50. Jahrestag der Arbeit von W. I. Lenin 
„Die nächsten Aufgaben der Sowjetmacht")

Afft W. AprfT 19!» wurde in den 
Zeitungen „Prawda’* und „Iswes- 
tijâ’* auf Beschluß des ZK der 
KPR(B) die erste große Arbeit 
\V. I. Lenins, die er nach dem Sieg 
des Großen Oktobers geschrieben 
hatte — ..Die nächsten Aufgaben 
der Sowjetmacht” veröffentlicht. 
Etwas spater erschien sic als Bro­
schüre

J. D. Stassowa, die damals als 
Sekretär des ZK fungierte, schrieb, 
als sie die Leninsche Broschüre an 
örtliche Parteiorga n i s a t i o n c n 
schickte: ..Das Programm unserer 
Partei ist bis jetzt noch nicht um­
gearbeitet worden, doch jetzt ha­
ben wir die Möglichkeit, uns in 
unserer Tätigkeit vom Artikel dcs 
Genossen Lenin -.Die nächsten Auf­
gaben der Sowjetmacht’ leiten zu 
lassen, den wir Ihnen gleichzeitig 
mit diesem Brief schicken.”

In seiner Arbeit entwickelte 
W. I. Lenin die Theorie der sozia­
listischen Revolution weiter und 
zeigte den grundlegenden Unter­
schied der proletarischen Revolu­
tion von den bürgerlichen Revolu­
tionen. erarbeitete programmatische 
Thesen über die Wege und Metho­
den des Aufbaus der sozialistischen 
Gesellschaft und formulierte erst­
malig in der Geschichte des Mar­
xismus die wichtigsten Probleme 
des Übergangs vom Kapitalismus 
zum Sozialismus. W. I. Lenin zeig­
te die theoretischen Grundlagen und 
leitenden Prinzipien der Wirt­
schaftspolitik der Kommunistischen 
Partei auf. die zu einer regieren­
den Partei geworden war. begrün­
dete die Aufgaben der Festigung 
der proletarischen Diktatur und 
der Entwicklung des sozialistischen 
Demokratismus. der Erhöhung der 
Rolle der Partei als einer bewuß­
ten Vertreterin der Bestrebungen 
der Werktätigen, ihrer Führerin 
und Lehrerin. Der Artikel Lenins 
lehrte ein richtiges Herangehen an 
die Fragen der politischen Strate­
gie und Taktik der PagM^»dic 
Kunst der Leitung der Ge.seÜsaXgft, 
der Massen. Von gewaltigeéJF^eu. 
tung ist die Leninsche lEbhung 
darüber, daß cs in jedem ^e^ebe- 
nen Moment gilt, das Hauptglied in 
der Kette der geschichtlichen Er­
eignisse zu Finden, die Formen des 
Kampfes den veränderten Verhält­
nissen anzupassen. In der Arbeit 
„Die nächsten Aufgaben der So­
wjetmacht” entwarf W. I. Lenin 
einen konkreten.wissenschaflllch be­
gründeten Plan des sozialistischen 
Aufbaus. Die Leninschen Ideen, die 
in diesem Werk formuliert sind, 
haben die Kommunistische Partei, 
die Arbeiterklasse, alle Werktäti­
gen mit dem Verständnis der Ziele 
und Perspektiven der weiteren 
Vorwärtsbewegung gewappnet, wur. 
den zu einem Aktionsprogramm 
der Kommunisten und aller Werk­
tätigen in ihrem Kampf für die 
Wiederherstellung der zerstörten 
Wirtschaft des Landes, für die 
Schaffung des Fundaments des So­
zialismus.

Zum Frühjahr 1918 waren im 
Lande die wichtigsten revolutionä­
ren Umgestaltungen wie die Zer­
störung des alten Apparats der 
Staatsmacht und die Organisierung 
eines neuen, sowjetischen Apparats 
vollzogen. Die Sowjetmacht brach 
nicht nur die politische, sondern 
auch die wirtschaftliche Macht der 
Bourgeoisie und der Gutsbesitzer, 
indem sie den Boden, die Banken. 
Eisenbahnen, die Flotte und eine 
Reihe von Industriebetrieben natio­
nalisierte. Es wurden die ersten 
bewaffneten Aktionen der inneren 
und äußeren Konterrevolution li­
quidiert. Durch die Unterzeich­
nung des Brester Friedens bekam 
das Land die ihm so notwendige 
Atempause.

In der Entwicklung der siegrei­

„Ich wünsche 

mir kein
anderes
Schicksal“ 

Im Konstruktionsbüro saßen 
junge Ingenieure an den Zeich­
nungen. Auf den schneeweißen 
Blättern überkreuzten sich die 
Umrisse noch nicht existierender 
Mechanismen. Auf besonderen 
Blättern —Diagramme, Formeln, 
Berechnungen.

Wir machen uns mit einem 
der Ingenieure bekannt. Ein 
heiteres Lächeln, frohes und gut­
mütiges Zusammenkneifen der 
klugen Augen. Das Ist Wilhelm 
Lachenmaler. Als 17Jährlger 
Junge kam er In dieses Werk. 
Begann als Modellmachcrlehr-

llng In der Gießerei: Er hatte nur 
6 Klassen Bildung und das 
brennende jugendliche Streben, 
es den erwachsenen Arbeitern 
gleich zu tun. Der Meister WJa- 
tscheshw Ratnikow empfing den 
Burschen herzlich.

Bel Arbeit und Studium ver­
lief die Zelt schnell. Der Meister 
half dem Lehrling die Zeichnung 
zu lesen, zeigte ihm, wie sic in 
Holzmodclle feiner Juwelierar­
beit verwirklicht werden. Mit

chen sOxlftHstlsehbn Revolution trat 
eine neue Periode ein. Von der 
Enteignung der Ausbeuter galt es 
jetzt, zu der Verankerung der er­
zielten Siege überzugehen. Le­
nin wies darauf hin, daß zur 
Hauptaufgabe des Proletariats und 
der von ihm geleiteten Bauern 
nach der Niederwerfung der Aus­
beuter und der Festigung des neu­
en Staates eine „positive oder 
schöpferische” Arbeit — d<*r  Auf­
bau einer neuen Wirtschaft, dio 
Hebung des Wohlstands und der 
Kultur des Volkes — werde. Die 
Fragen der Verwaltung des Lan­
des wurden zur Zenlralaufgabc. 
Darin sah Wladimir lljitsch je­
nes Hauptglicd in der gescldcht- 
lichcn Kette der Ereignisse, das 
man anpacken mußte, um die gan­
ze Kette herauszuziehen. „Wir, die 
Partei der Bolschewik!”, schrieb 
W. I. Lenin, „haben Rußland über­
zeugt. Wir haben Rußland den 
Reichen, den Ausbeutern abgerun­
gen zugunsten der Armen, der 
Werktätigen. Wir müssen jetzt 
Rußland verwalten.” (Ges, Werke, 
Bd. 36. S, 172. russ.). Alle Seiten der 
Leitung des Landes umfassend, lief 
die Aufgabe der Verwaltung haupt­
sächlich auf die Notwendigkeit der 
Reorganisation der Gesellschaft 
hinaus. Das war die komplizierte­
ste und schwierigste Aufgabe der 
Revolution, denn cs ging dabei um 
die Organisation der tiefsten wirt­
schaftlichen Lcbcnsgrundlagen 
vieler Millionen Menschen auf neue 
Art, um die allmähliche Schaffung 
solcher Verhältnisse, unter denen 
Rußland nicht nur sowjetisch, son- 
dem auch sozialistisch werden 
konnte. «

Diese« für die Partei interessan­
teste Politik, betonte Lenin, erfor­
derte nicht nur allgemeine Losun­
gen und Aufrufe, sondern vor al­
lem einen hartnäckigen Kampf 
für die Entwicklung der Ökonomik, 
die Organisation einer konkreten 
Leitung des wirtschaftlichen Auf­
baus. „Wir müssen jetzt die prakti­
sche Arbeit und die Sachlichkeit 
der Organisatorischen Arbeit zu 
unserer ersten, aktuellen und wich­
tigsten Aufgabe machen?*  (Ebenda, 
S. 159). Eine kolossale Bedeutung 
maß Lenin der Sammlung und Ver­
allgemeinerung praktischer Erfah­
rungen bei. Der Führer der Revolu­
tion rief die Partei auf, gedul­
dig den Aufbau des Sozialismus zu 
erlernen, ihre Fehler und Schwä­
chen nicht zu verhehlen, sondern 
sie beharrlich zu überwinden, bei 
der Erlangung des großen und 
schwierigen Ziels feste Entschlos­
senheit und Ausdauer an den Tag 
zu legen. ..Es hat wohl kaum ei­
nen einzigen siegreichen militäri­
schen Feldzug in der Geschichte 
gegeben, wo der Sieger nicht ein - 
zclnc Felder beging, teilweise Nie­
derlagen erlitt, und sich zeitweilig 
hier und da zurückziehen mußte. 
Der von uns unternommene .Feld, 
rüg’ gegen den Kapitalismus aber 
ist millionenfach schwieriger als 
der schwierigste militärische Feld­
zug...”. (Ebenda, S. 180)

Gegen, den Leninschen Plan des 
sozialistischen Aufbaus traten da­
mals zusammen mit den Sozialre­
volutionären und Menschewiki die 
„linken Kommunisten“ auf. Sie 
verstanden nicht das Wesen des 
Übergangs vom Kapitalismus zum 
Sozialismus, die Natur und die 
Aufgaben des proletarischen Staa­
tes, spiegelten den Pessimismus 
der kleinbürgerlichen Elemente 
wider. Lenin war unversöhnlich ge­
genüber Phrasenhelden, Abenteu­
rern, die sich vom reellen Boden 
losrissen und in den Wolken 
schwebten. Gegen den kleinbürger­
lichen „revolutionären Geist“ auf­
tretend, schrieb W. I. Lenin: „Hy­

sterische Aufwallung brauchen wir 
nicht. Wir brauchen den gemesse­
nen Schritt der eisernen Bataillone 
des Proletariats.’* (Ebenda. S. 208)

Indem er den Subjektivismus in 
der Leitung <)cr Wirtschaft verur­
teilte, forderte er. daß die Wirt­
schaftspolitik auf einer wissen­
schaftlichen Grundlage, auf der 
Kenntnis der objektiven ökonomi­
schen Gesetze basiere, daß die Par. 
tei unermüdlich die Formen und 
Methoden der Wirtschaftslcilung 
gemäß dem Niveau und dem Cha­
rakter der Entwicklung der Pro­
duktivkräfte vervollkommne.

Im Leninschen Programm der 
Organisierung der Statistik und 
Kontrolle sind die Hauptzüge der 
sozialistischen Wirlschaftsmcthodc 
enthalten, die sich von den Metho­
den der kapitalistischen Produk­
tion grundlegend unterscheiden. . 
W. I. Lenin schrieb: „Führe genau 
und gewissenhaft Buch über das 
Geld, wirtschafte sparsam, faulen­
ze nicht, stiehl nicht, beobachte 
streng die Disziplin in der Arbeit 
— gerade solche Losungen... wer­
den jetzt, nach dem Sturz der Bour­
geoisie, zu den nächsten und wich­
tigsten Losungen der Gegenwart“ 
(Ges. Werke, Bd. 36, S. 174, russ.).

Das Vermächtnis Lenins befol­
gend. verwirklichten die Partei und 
der Staat im Verlaufe des soziali­
stischen Aulbaus konsequent die 
Leninschen Prinzipien der Stati­
stik und Kontrolle, wandten weit­
gehend solche Methoden der Wirt­
schaftsführung wie Sparsamkeit 
und Wirtschaftlichkeit, wirtschaft­
liche Rechnungsführung, strenge 
Einhaltung der Finanzdisziplin an. 
und entwickelten sic entsprechend 
den neuen Aufgaben und neuen 
Erfahrungen im wirtschaftlichen 
Aufbau weiter.

Als eine der wichtigsten Bedin­
gungen des Übergangs zum So­
zialismus betrachtetet Lenin die 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät- In jeder sozialistischen Revo­
lution, schrieb Lenin, tritt nach der 
Machtergreifung durch die Arbeiter­
klasse und der erfolgreichen Ent­
faltung der Expropriation der 
Bourgeoisie „notwendigerweise in 
ilcn Vordergrund die Grundauf- 
gabe. eine Gestllschaftsreform zu 
schaffen, die höher ist als der Ka­
pitalismus. nämlich: die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität und im Zu. 
sammenhang damit (und zu diesem 
Zweck) die höhere Organisation 
der Arbeit.” (Ebenda, S. 187).

Die Wege und Methoden der Er­
reichung der höchsten Arbeitspro­
duktivität Rufzeigend, stellte Le- 
hin die Entwicklung der Schwerin­
dustrie in den Vordergrund. So- 
wjetruOland. betonte er, verfügt 
über gigantische Vorräte an Na­
turreichtümern: an Erzen, Brenn­
stoff, Wald, Wasserkraft, Roh­
stoffen, deren Erschließung in 
neuen technischen Verfahren die 
Grundlage eines niegesehenen Fort- 
schrills der Produktivkräfte her- 
boiführen wird.

Eine entscheidende Rolle im 
Kampf für die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität maß Lenin der 
aktiven, schöpferischen Tätigkeit 
der Werktätigen als der wichtig­
sten Produktivkraft der Gesell­
schaft bei. Nachdem die Oktober­
revolution die Werktätigen unseres 
Landes vom Joch der Ausbeuter 
befreit hatte, erweckte sie in ih­
nen kolossale schöpferische Kräfte. 
Doch die Entfaltung dieser Kräfte 
wurde behindert durch ein sol­
ches Erbe der Vergangenheit wie 
das niedrige Bildung«, und Kul- 
lurniveau der Werktätigen, eine 
schwache Arbeitsdisziplin, «las 
Niehl vermögen, die Arbeit richtig 
zu organisieren. Die Sowjetmacht,

ganzer Seele verschmolz Wil­
helm mit dem Kollektiv des 
Werks. Die Komsomolaufträge, 
das Studium In der Abendschule 
verliehen Ihm Gewißheit. Wie 
notwendig Ist solche Gewißheit, 
wenn du gerade erst die Voll­
jährigkeit erreicht hast.

Armeedienst. Davon blieben 
eine gute Erinnerung und fried­
liche Berufe — Zimmermann 
und Betonlerer — zurück. Auch 
in der Armee gab er sein Stu­
dium In der Abendschule nicht 
auf. Nach dem Armeedienst wie­
der das Werk.

Wle'wohl fühlte er sich da! Wie­
der über den Zeichnungen zau­
bern, mit den Freunden einen 
Scherz machen und abends wie­
der das Studium.

Tn die Tagesabtellung für Tech­
nologie des Maschinenbaus, 
Werkbänke und Werkzeuge des 
Karagandaer Polytechnischen In­
stituts wurde der Modellmacher 
der 6. Lohnstufe Lachcnmaler 
auf Einweisung des Werks auf­
genommen. Alle Ausgaben, die 
mit dem Studium und dem er­
höhten Stipendium verbunden 
waren, nahm das Werk auf sich. 
Wie konnte sich Wilhelm da 
nicht an Abraham Ettel erin­
nern? Er war es, der die Ge­
heimnisse der kompliziertesten 
Werkbänke aufdeckte, die Theo­

betonte Lenin, muß vor dem Volk 
die Aufgabe stellen: arbeiten zu 
lernen. In diesem Zusammenhang 
gewann die Aufgabe der Eriiöhung 
des allgemeinbildenden und Kultur­
niveaus der Bevölkerung. die 
Schaffung einer neuen, bewußten 
soziallstisehen Arbeitsdisziplin erst, 
rangige Bedeutung,

Lenin trat entschieden gegen die 
kleinbürgerliche Gleichmacherei in 
der Arbeitsentlohnung auf, be­
gründete allseitig das Prinzip der 
materiellen Interessiertheit, •zeigte, 
daß cs die Grundlage der Organi­
sation der Arbeit und Produktion 
in der sozialistischen Gesellschaft, 
ein mächtiger Faktor der weiteren 
Vervollkommnung der gesellschaft­
lichen Produktion ist.

Beim Aufbau einer neuen Gesell­
schaft,. bei der Prägung eines 
neuen Menschen maß lx?nin eine 
große Bedeutung der Organisation 
des sozialistischen Wettbewerbs bei. 
Im sozialistischen Wettbewerb sah 
Lenin eine neue Triebkraft, wel­
che die kapitalistische Konkurrenz 
ablöste. Nach der Niederwerfung 
der Macht der Bourgeoisie erhält 
die Macht des Beispiels zum er­
stenmal die Möglichkeit, ihre mas­
senhafte Wirkung auszuüben, be­
tonte Lenin, und zwar nicht nur 
deshalb, weil man einem guten 
Beispiel folgen wird, sondern auch 
deshalb, weil da« beste Beispiel 
der Betriebsorganisation von einer 
unumgänglichen Erleichterung der 
Arbeit und von der Erhöhung der 
Konsumlionssumme für diejenigen 
begleitet werden wird, die die be­
ste Betriebsorganisation erreicht 
haben. Lenin erarbeitete die wich­
tigsten Prinzipien der Leitung die­
ser Bewegung: die Gewährleistung 
ihres öffentlichen Charakters, die 
Erfassung der erzielten Resultate, 
„die Vergleichung der sachlichen 
Ergebnisse” in der Arbeit einzel­
ner Betriebe, Städte, Dörfer, das 
Studium und die Verbreitung fort­
schrittlicher Erfahrungen, die ge­
genseitige kameradschaftliche Hil­
fe.

In der Periode des Aufbaus des 
Sozialismus entfaltete sich der so­
zialistische Wettbewerb in breiter 
Front, er wurde zur kommunisti­
schen Methode im Aufbau einer 
neuen Welt.

Auf ihrem XXIII. Parteitag for­
mulierte unsere Partei als eine 
ihrer Hauptaufgaben erneut die 
allseitige Entwicklung des sozia­
listischen Wettbewerbs der Werk­
tätigen. Die Partei und die Regie­
rung billigten die Initiative der 
Arbcitskollcklive der Betriebe von 
Moskau. Leningrad und anderen 
Städten in der Organisation eines 
allgemeinen Volkswettbewerbs für 
die Erfüllung des Fünfjahrplans 
zum November 1970. Gegenwärtig 
entfaltet sich allerorts im Lande 
die patriotische Bewegung für die 
vorfristige Erfüllung des laufenden 
Fünfjahrplans und der Produktion«- 
pläne der Arbeitskollektive, für das 
Wachstum der gesellschaftlichen 
Produktion, für das würdige Be­
gehen des 100. Geburtstags W. I. 
I-enins.

Die Ideen und Thesen, die von 
Lenin vor 50 Jahren in der Ar­
beit „Die nächsten Aufgaben der 
Sowjetmacht" formuliert, von der 
geschichtlichen Erfahrung geprüft, 
bereichert und von unserer Partei 
weiterentwickelt wurden, sind ein 
unschätzbarer theoretischer Kom­
paß der yeiteren Vorwärtsbewe­
gung des Sowjetvolkes auf dem Le­
ninschen Wege.

T. SOBOLEWA. 
Kandidat der Gcschlehlswls. 
scnscboHcn

rie des Metallschneldens ein­
fach und zugänglich machte. Eu- 
genie Rejuk arbeitete Im Werk 
als Chefkonstrukteur, Jetzt aber 
unterrichtete sie die Theorie 
der Maschinen und Mechanis­
men. Die Menschen von großem 
wissenschaftlichem Denken, mit 
akademischem Griad und Titel, 
überlieferten ihm, dem einfachen 
Arbelterjungcn. den wertvollen 
technischen Wissensschatz. Und 
so Tag für Tag. Jahr für Jahr 
bis zur Diplomarbeit, bis zur 
Absolvierung der Hochschule.

...Der Ingenieur-Konstrukteur 
Ist ganz In seine Gedanken ver­
sunken. Auf dem Tisch das ge­
wohnte Zeicheninstrument, der 
Rechenschieber, Pauspa p I e r. 
Bald nähert er sich dem Reiß­
brett, bald beugt er sich. In Be­
rechnungen vertieft, über den 
Tisch. Wilhelm konstruiert eine 
mechanisierte Linie für Bearbei­
tung von Zylindern der hydrau­
lischen Grubenstempel. Mit der 
Inbetriebnahme dieser Linie 
wird die Arbeitsproduktivität bei 
der Bearbeitung der Zylinder 
um das lOfache steigen. Das Ziel 
ist schon nahe. Für einen ein­
zelnen Ist es natürlich schwer, 
deshalb kommen der Leiter der 
Konstrukteurcngruppo. der Kom­
somolze Anatoll Noskow, der 
Junge Ingenieur Grischa Mlro-

Seminar
in Alma-Ata

Vbm 9. bis zum 19. April führte 
man in Alma-Ata rin Seminar für 
Lehrer durch, die Deutsch als Mut­
tersprache Vorfragen. Es waren 20 
Lehrer aus dem Alina-Atnar Gebiet 
anwesend. Die Beschäftigungen 
wurden von den Lehrern des 
Fremdspracheninstituts durrhge- 
fflhrt.

Da eine solche Maßnahme irn 
Gebiet Alma-Ata zum erstenmal 
veranstaltet wurde, war cs nicht 
so einfach, die Themen zu wählen, 
die für die Lehrer der Muller, 
spräche am nötigsten Sind un<l ih­
nen in Methodik da« geben könn­
ten. was «le leider bis jetzt In kei­
nem methodischen Lehrmittel fin­
den können. Nach einer sächlichen 
Beratung sind die betreffenden 
Ixhrer und die Methodiker de« 
Gclrietsinstituts für Lehrerfortbil­
dung Obereingekommen, auf dem 
Seminar folgende Fragen zu be­
handeln:

1) die Methodik der Arbeit mit 
den Lesebüchern in den einzelnen 
Klassen (Oberlehrer A. J. Pister).

2) Methodik des Lese, und 
Sprechunterrichts (Obcrl c h r c r 
A. A. Iljin).

3) Methodik des Phonetikunter- 
richts (Oberlehrer S. I. Isabckow),

4) Methodik des Literaturuntcr- 
richts (Dozent E. A. Mcsserlc).

Um die Hörer konkret in den 
Lehrprozeß einzuführen, wurde mit 
den Lehrbüchern von Jakob Wall, 
Victor Klein und Johann Warkentin 
gearbeitet. Da in den Lehrbüchern 
Gedichte und Lescstücke unserer 
deutschen Sowjctschriftsteller vor­
kommen, wurden von Hugo Her­
mann einige Vorlesungen über das 
Schaffen der deutschen Dichter 
und Erzähler gehalten. Am Ende 
der Beschäftigung äußerten die

Auch das muß geregelt werden
Ich arbeite in der Mittelschule 

der Siedlung KIS, Rayon Kaskelen. 
Wir haben jetzt schon 15 Gnippen 
für den muttersprachlichen Deutsch­
unterricht in den 2.—7. Klassen.

Schwierigkeiten haben wir des 
Raumes halber. In unserer Schule 
wird der Unterricht in drei Schich­
ten geführt und wir müssen den 
Deutschunterricht zwischen den 
Schichten durchführen.

Auch die Versorgung mit Lehr­
büchern muß geregelt werden. Bis

nenko zu Hilfe. Zusammen mit 
Ihnen geht cs sicherer, leichter.

So war es. als Wilhelm La­
chenmaler das Ausgußförderband 
konstruierte, als er das Förder­
band für die Montage der hy­
draulischen Stempel projektierte. 
Jetzt sind diese Förderbänder 
schon tätig und bringen dem Be­
trieb großen Gewinn ein.

„Zusammen mit unseren Jungs 
läßt es sich leicht arbeiten. Ge­
lingt einem die Arbeit, so hat 
man auch Freude am Leben”, 
erklärt der talentvolle Ingenieur.

„Hatten Sie mal schwere Stun­
den In Ihrem Leben?” fragten 
wir Ihn. Wilhelm legte den Re­
chenschieber beiseite und wurde 
nachdenklich, Von seinem Ge­
sicht verschwand das Lächeln. 
„In meiner Kindheit! Während 
des Krieges. Meine Eltern leb­
ten mit drei Kindern In unserem 
Helmatdörfchen Rcbrlkowo bei 
Odessa. Die älteren Brüder hat­
ten gerade erst das Schulalter 
erreicht, als der Krieg begann 
und unser Dörfchen von den 
Faschisten okkupiert wurde. Un­
sere Familie wurde In das fa­
schistische Deutschland ver­
schleppt „Im Land der Ahnen er­
wartet euch- ein Himmelreich, 
die Freiheit”, sagte der Kom­
mandant. Der Vater wollte nicht

Lehrer Ihre Befriedigung über die 
Wahl eine« solchen Lehrgang*.

In dem Melliodlkunterrlcht war 
von besonderem Interesse, daß Ge­
nosse Plsler von der Stoffvertei­
lung in den vorhandenen Lesebü­
chern sprach und die Einstellung 
gab, wn.« in jeder Klasse obligato­
risch durchgegangen werden muß, 
da dir Schulen in Kasachstan zum 
Unterricht der Muttersprache be­
deutend weniger Stunden haben 
al« in der RSFSR, und des­
halb der Lehrstoff nur teil­
weise bewältigt werden kann. Sehr 
wichtig war auch die Gliederung 
des grammatischen Stoffs nach 
Lehrjahren in solch einer Reihen­
folge, wie die grammatischen Er­
scheinungen in den Lesebüchern 
Vorkommen.

In den Stunden der Methodik 
des Lese- und Sprachunterrichts 
wurde die Hauptaufmerksamkeit 
auf die Ausdrucksschulung gelegt 
und die methodischen Handgriffe 
bestimmt, die maßgebend sein kön­
nen bei der Arbeit mit der Nacher­
zählung, der Erzählung, der Be­
schreibung, der Erörterung und 
Charakterisierung der Gestalten. 
Der Methodik dieeer Darstcllungs- 
art in jeder Klasse wurden speziel­
le Beschäftigungen gewidmet.

Da die Methodik des Literalurun­
terrichts für viele Lehrer etwas 
ganz. Neues war, mußte vor allein 
darauf hingewiesen werden, wie 
man an ein literarisches Werk 
hefangehen muß. Um den Lehrern 
in ihrer Arbeit enlgcgenzukommen 
und sic in den Prozeß des Litera­
turunterrichts einzuführen. wurde 
ihnen folgendes Schema (eines von 
mehreren) einer Arbeit mit dem 
Text vorgelegl:

Arbeit • mit dem Text nach 
folgenden Etappen;

jetzt mußten wir sie aus Moskau 
per Post bestellen, wobei wir nicht 
immer die nötigen bekamen. Jetzt 
kann man ab und zu etwas in 
Alma-Ata bekommen.

Ich denke, cs wäre Zeit, die 
Schulen mit Lehrbüchern für den 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt ebenso zu versorgen, wie es 
mit den Lehrbüchern (,ür andere 
Fächer gemacht wird.

M. RIESEN
Gebiet Alma-Ata

fahren, aber unter den Faschi­
sten wir cs nicht erlaubt, eige­
nen Willen und eigene Meinun­
gen zu haben. Auf Fuhrwerken, 
unter Bewachung schob man uns 
per Etappe In das „freie” Reich 
ab. Ein Müller nahm unsere Fa­
milie als Arbeiter In seine Wirt­
schaft.

Vater stellte er als Pferdewart 
an, Die Pferde des Wirtes hat­
ten es besser als wir. Vater war 
Immer finster. Mutter war vom 
Heimweh fast Immer krank und 
starb kurz vor dem Ende des 
Krieges. Ja. diese Zelt war wie 
eine lange Nacht. Wir sollten 
ewige Sklaven bleiben.

Aus diesem „Himmelreich” be­
freite uns die Sowjetarmee. Wir 
kehrten In die Heimat zurück. 
Es war nicht leicht, alles wieder 
von Anfang zu beginnen. Aber In 
der Heimat, sagt man. sind die 
Arme wie Flügel. Wir begannen 
zu arbeiten und zu lernen, ge­
langten zu Ehren. Meine iwel 
Brüder haben gute Berufe, schö­
ne Wohnungen. Dor Vater be­
zieht eine Rente. Meine Frau 
Ist Arzt, vor kurzem wurde uns 
ein Kind geboren. Ist das nicht 
Freude genug? Ein anderes 
Schicksal wünsche Ich mir nicht.”

N. STRELKOW
Karaganda

SORGENKIND 

MUTTERSPRACHLICHER 

DEUTSCHUNTERRICHT

Arbeit mit dem Text zu Hiuse;
Ausdrucksvolles Lesen in der 

Klasse;
Ausarbeitung einer Gliederung 

des Textes nach logischen Ab­
schnitten:

Nacherzählung des Textes;
Analyse des Textes in Hin­

sicht auf: Thematik und Ideenge­
halt:

Charakteristik der Gestalten:
Untersuchung des Aufbaus eiiies 

Werkes;
Bestimmung der sprachlichen 

Mittel;
die Rolle des Auswendiglernens;
die Rolle der schriftlichen Arbei­

ten als Kontrolle der Aneignung 
des Materials.

Diese theoretischen Prinzipien 
wurden gleich anhand von Gedich­
ten, Prosastücken und Auszüge 
aus dramatischen Werken prak­
tisch erläutert.

In dec Phonetik wurde an der 
Aussprache der I-elirer selbst gear- 
beitet und besonders auf die 
Schwierigkeiten hingewiesen, die 
im praktsichcn Unterricht mit den 
Kindern entstehen, die zu Hause 
einen Dialekt sprechen.

In einer Schiußbesprechung der 
Hörer äußerten alle den Wunsch, 
ähnliche Seminare in allen Gebie­
ten durchzuführen, wo mutter- 
sprachlicher Deutschunterricht ge­
führt wird. Und jedes Jahr, als 
System, ein Seminar im Maß.stabe 
der Republik.

E. MESSERLE

UNSER BILD: Teilnehmer de« 
Seminars Genossen (sitzend ron 
link«) Janke« Riesen. Fast. Mrsser- 
le, (stehend): Feist, Boob, Fiehgut.

Uma-Afa

Laienkünstler 
aus Aktau
l
Auf der Schau der Laienkunst, 

die unlängst im Thälmann-Rayon 
stattfand, nahmen die Laienkünst­
ler des Aktauer Industrietechni- 
kums einen der ersten Plätze ein. 
Besonderer Anerkennung der Zu­
schauer und der Jury erfreut« 
sich der Chor des Technikums, der 
aus 70 Jungen und Mädchen be­
steht. Zuerst wurde das Lied „Le­
nin mit uns” gesungen, dann folg­
ten dio Lieder „Immer scheine die 
Sonne”, „Sturmglocke von Buchen­
wald” und andere.

Die Studenten des 4. Studien­
jahrs P. Buchholz» A. Kim, R. Deis 
und andere traten mit großem Er­
folg mit einer musikalischen Kom­
position „Freundschaft der Völ­
ker“ auf. Dieser Darbietung wur­
de der erste Preis zugesprochen. 
Den Tanz „Freundinnen“ mußten 
die Mädchen K. Jarzewa. S. Schi­
rokowa, G. Petrowa und A. Kol«»’ 
sowa auf Wunsch der Zuscheuer 
zweimal tanzen. Er wurde aueh mit 
dem ersten Preis und einer Ehren­
urkunde des Rayonkomsomolkomi­
tees gewürdigt. Meisterhaft rezitier, 
tc der Student des 4. Studien­
jahrs G. Kuhn Gedichte. Ihm wur­
de die Ehre zuteil, im SchluOkon- 
zert, wo alle besten Darbietungen 
noch einmal gezeigt wurden, alt 
Ansager aufzutrclen.

Zur Zeit bereitet der Laien­
kunstzirkel des Technikums sei« 
neues Konzcrlprogramm zum 1. 
Mai vor. Der Zirkel für deutsche 
Sprache wird einen bunten Abend 
zum 150. Geburtstag von Kari 
.Marx veranstalten. Dio Studenten 
M. Muchntow und T. Sapryklna 
werden einen Vortrag fiber das Le. 
ben und Schaffen K. Marx*  In deut­
scher Sprache halten. Deutsche 
Lieder und Gedichte sollen vorge« 
tragen werden.

H. MICHEL I
Gebiet Karaganda I
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Heinrich KÄMPF

Frühlingswind
Nebel kommen, gehen wieder, 
haben leichten, welchen Fuß. 
Vögel singen ihre Lieder, 
schönen Weiten gilt ihr Gruß. 
Ach, du Baum, 
man sieht dich kaum. 
Ist die Nebclschlcht 
/.Ah und dicht, 
und die Lüfte schwelgen. 
Drum komm geschwind, 
du Ffühllngswlnd. 
schüttle Ast und Zweige, 
daß die Nebel welchen. 
Uber Borge kommt die Sonne, 
breitet weit die Flügel aus.
steigt empor, verkündet Wonne, 
schaut herab In Jedes Haus. 
Ach. ihr Strahl, 
er dringt Ins Tal.
tritt mit klarem Schein 
bei uns ein —

ringsum Fluten wallen. 
Drum komm geschwind, 
du Frühlingswind.
schüttle Ast und Zweige, 
daß die Nebel welchen. 
Und mein Mödcr sitzt am Steuer, 
führt den Tnktor durch

das Feld.
In der Brust da glüht ein

Feuer, 
das verzaubert Ihm die Welt.

Ach. die Glut 
vom Jungen Blut 
wärmt den Sinn, das Herz 
aller w4rts, 
mag auch Kälte walten... 
Drum komm geschwind, 
du Frühlingswind, 
schüttle Ast und Zweige, 
daß die Nebel welchen.

Nelly WACKER

Das Veilchen
Ein Veilchen, das bescheiden 
sein Lebtag blau verblüht, 
begann einst zu beneiden 
was farbenprächtig sprüht:

die Tulpen und die Nelken.
der Georgine Pracht.
die Rosen — roten, gelben 
vom Schmetterling bewacht

Lang hat das Kleine. Liebe 
im Stillen sich gehärmt, 
well es nicht gleicht der Lilie, 
für die der Falter schwärmt.

Die Georginen reckten 
ihr buntbekränztes Haupt: 
„Wir deinen Neid erwecken? 
Wer bist du überhaupt?

Nora PFEFFER

ÖÄ, Sonnenuntergang!
Oh, Sonnenuntergang!
Das Meer —
ein ro*A  .M Archen«
die Wellen plaudern mit dem Sand.
Der Himmel und die See im Widerschein
— zwei Flammen —, 
ale hallen leidenschaftlich sich umarmt. 
Du aber schwelgst...»
Die Farben werden dunkler.
am Himmel schwebt der Möwe Klaffeschrel.
die Wellen scheinen feindselig zu munkeln.w 
Dann senkt die Nacht sich auf die Bat

Der Mond
Joachim KUNZ

Ich sang mein Söhnchen In den Schlaf 
mit einem alten Lied: 
..Schließ deine Äuglein und sei brav, 
du bist vom Spielen müd."

Das Kind schlief ein, glitt sanft hinein 
in seinen ersten Traum.
Soin friedlich Atmen, tief und rein. . 
zog durch den stillen Raum.

Ich sah durchs Fenster In die Nacht 
und nickte zu dem Mond.
da winkte er mir freundlich sacht 
vom Himmel, wo er tront.

Alexander BRETTMANN

NACH DEM GEWITTER
Der klingende Morgèn ist frisch, 
Im PcrlcntAu sprüht das Gelände, 
cs zwitschert und zirpt im Gebüsch 
auf allerlei Spielinstriimcnlcn,

Grün sprießen die Gräser im Tal, 
die duftigen Blumen erwachen. 
Ein lebcnserquickcnder Strahl 

tanzt lustig In Pfützen und Lachen

Friedrich BOIzGER

Schon langst wir uns erwarben 
die Rcffcnbogenmacht: 
zu blühn in allen Farben!
Und was hast du erdacht?*

Das war das letzte Tröpfchen, 
des Übels Maß war voll...
Das Veilchen hob sein Köpfchen 
und sprach in bittrem Groll:

„Wißt: ich und die Verwandten 
schwör'n Treue der Natur. 
Drum sind in allen Landen 
nur blaue Veilchen! Nur!

Will keines Modeköpfchens 
Chamäleonenhaar: 
bald weiß, bald schwarz 

das Schöpfchen. 
wenn’s blondgelockt auch war!“

Frühlingsbeginn

Olga RISCHAWY

Ein Farbhauch senkTsich schon zum Waldesraum 
die weißen Falten sind vom Féld verschwunden; 
der Himriie! re.ßl e’n Stück von seinem Saum 
und streut es warm in unsere Tagesstunden.

n der Nacht, 
ilchäumeru 

d ehtfacht 
Kéime.

+ f Geheime Bninniem sprudeln ir

umsäuselt liebevoll die ersteh

So sei der Mensch in seinem Lebenskrciz: 
des Kummers Wolken soll er schnell verjagen, 
und regen sich voll Tatendurst und Fleiß 
Den Frühling soll jr in der Seele tragen.

ICH SAH SIE
Ich sah sie wasserblau umwoben, 
die Höh im frühen Morgenlicht... 
Steinböcke kamen hoch dadroben 
auf spitzem Bergeskamm In Sicht

Die andern schützend, stand das Leittier 
gleichwie erstarrt auf kahlem Stein. 
Dér Steinbock schien von einem Meister 
ins Himmelblau gemalt zu sein.

Er schaut hinab.
Dort blinkt am Flüßchen
ein Fleckchen Weiß — ein Lagerzelt. 
Nach Küchenduft, gebratnen Fischen, 
nach Ofenqyalm riecht hier die Welt.

Dort unten sieht er Menschen schreiten.
Ihr Heim Hegt fern...
Sie gehn bald fort.

Früh
ling

Der Frühling naht...
Was kann’s dem Winter nützen, 
daß er verzweifelt 
droht mit Frost und Wind, 
wenn seiner Macht 
in Eis verkrampfte Stützen 
schon stürzen ein. 
weil sie vergänglich sind?

Die Zeit rückt an:
Die Kälte muß cntschwindén! 
In jungen Knospen 
keimt ein Frühling aus. 
der nimmt es auf 
mit 
und 
cm

allen kalten Winden 
kehrt mit Blumen 

in jedes Haus«

Menschheit Frühling!

Mit leisem Schritt trat er geschwind 
zu uns ins Zimmer ein 
und koste in der Wieg’ mein Kind 
mit seinem goldncn Schein.

Das Bübchen lächelte im Traum.
es strahlte sein Gesicht...
Der Mond schrieb bis zum Morgengraun 
mit mir dies Nachtgedicht.

Reinhold LEIS

Es war ein Zufall.
daß wir uns trafen.
Doch die Gewalt des Zufalls war so groß.
daß er alles auf den Kopf stellte:
Der Himmel wölbte sich nicht mehr wie 

gewöhnlich über der nächtlichen Stadt.
Als Ich sie an der Hand nehmen durfte, 
war er hier auf Erden.
und ihre Augen waren zwei Sterne an Ihm.

Alles, was sie sagte, 
klang wie Musik. 
Mir gefiel Ihre Offenheit. 
Sie verriet mir sogar manches Geheimnis. 
(Mädchen haben immer Geheimnisse) 
Doch plötzlich verdüsterten sich Ihre Augen 
„Ist es nicht eine kleine Sünde, 
daß Ich diesen Abend mit dir verbringe’ 
wollte sie wissen.
„denn ich habe einen Freund,

n u n g
und wir Heben uns?”

Sie hat einen Freund 
und sie Heben sich. 
Nein. Ich wurde nicht wahnsinnig, 
als Ich das erfuhr.
Im Gegenteil: Ich wurde sehr nüchtern auf einmal 
„Wenn er erfährt”, sagte Ich Ihr 
„daß du den Abend mit mir verbracht hast, 
wird er dich noch mehr Heben.
Eifersucht lehrt Heben.
Und du wirst glücklich sein.
Und Ich werde mich freuen, 
daß du glücklich bist — 
mit Ihm...
Ich werde mich freuen”, 
sagte Ich tapfer, 
doch mein Herz 
hörte auf zu schlagen.

Der
Laßt uns dauernd ringen.
bis daß er stolz
durch alle Lande zieht.
und singt im Blau
auf leichten Lèrchenschwingen 
als Siegesruf
des Winters Sterbelied!

I^onld TSCH1KIN

Doch er ist hier 
zu allen Zeiten. 
Und er allein ist Herr am Ort

Allein...
Doch plötzlich hört er's knallen — 
ein Schuß dringt laut empor zur Höh. 
Jäh blitzt es auf am Stein, am prallèn. 
blaßweiße Funken stieben jäh.

Die Böcke treten leichten Schrittes 
zum Rande vor. In ihrer Mitte 
raucht immer noch der graue Stein... 
Sie stehn.
im Takt die Köpfe schüttelnd:
„Ach, Menschenl Muß das wirklich seln?l

Deutsch von Woldemar SPAAR

Im Staatlichen Akademischen Bolschol Theater fand 
die Premiere des Balletts von Aram Chatscbaturjan 
»Spartak* ’ in der Inszenierung des Huuplbulletlmci- 
sters des Theaters, des Volkskünstlers der RSFSR 
J. N. (irlgorowltscli statt. Dirigent — Chefdlrlgent des 
Theaters. Volkskünstler der RSFSR G. N. Roshdest­
wenski, Dekorationen — Volkskünstler der RSFSR und 
der Grusinischen SSR S. B. Irsaladsc. ,

UNSER BILD: Szene aus der Aufführung. Krass— 
Verdienter Schauspieler der RSFSR AI. E, Llepa, Eßl- 
na — Volkskünstlerin der RSFSR N. W. Tlmofcje-

Foto: A. Konjkowa

(TASS)
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Alexander HENNING

Im Aufstieg
Fs handelt sieh um die deutsche 

Abteilung de« Verlags „Kasach­
stan*',  ja Alma-Ata. Sie bat sich im 
Jahre 1967 nicht schlecht bewährt 
und lieferte überzeugende Beweise 
dafür» daß ein Unternehmen, wel­
ch«» dem Hin siechen nahe seiden, 
bei rechtzeitig geweckter Initiative 
der Leitung Beträchtliches leisten 
kann.

Sollte Ich aber im Moment genau 
in Titel und Ziffern angclx*n,  was 
adgentlieh geleistet worden ist. wä­
re ich in Verlegenheit: obgleich das 
erste Quartal 1968 schon vorbei 
ist. besitzen wir noch immer k«4- 
ne in einer Zeitung veröffentlichte 
Abrechnung der Abteilung vor der 
Öffentlichkeit. Die müßte aber sein. 
Wenigstens zweimal im Jahr (etwa 
im Januar und in) Juli),

Dennoch läßt sich mit ruhigem 
Gewissen behaupten, daß die recht 
unsicheren Hoffnungen, die zu Be­
ginn 1967 in die Verlagsrühngkeit 
der Abteilung gesetzt worden wa­
ren, beträchtlich überflügelt wurden. 
Damals munkelte man bloß von 
zwei Bändchen. Wenn Ich mich 
jetzt, obgleich ich Tausende Kilo­
meter von Alma-Ata wohne, rüh- 
men darf, daß ich bereits fünf 
Neubändchen in den Händen wie­
gen konnte, so soll das noch nicht 

mal die Hilflc von dem sein, was 
in Wirklichkeit in die Welt gesetzt 
wurde.

Der Genugtuung, welche das Ein- 
zelbändrlien ..Lebe dicht für dich 
•Hain“ von Johann Warkentin so­
wohl hinsichtlich der äußeren Aus­
stattung wie auch zum guten Teil 
bezüglich des Inhalte (lern J>eser 
hot. wurde schon In einer ziemlich 
ausführlichen Rezension („Fazit 
des Schaffens'’ — „Freundxchaft“, 
67 Nr. 216) Ausdruck verliehen. 
Nun drängt es mich, auch zu den 
4 weiteren Bändchen. die mir zu 
Gesicht gekommen sind, meine Le- 
wrmdnung z.u Äußern.

Zum Büchlein von J. Kunz ge­
nügen ein paar knappe Bemerkun­
gen. denn Alex Scholz hat o« (in 
„Alltag, aber keineswegs .grau*  “ — 
„Freundschaft“, flß Nr. 4 ) einer 
«ach- und fachgerechten Be­
sprechung unterzogen. Ein Verlag 
ist meist neugierig, welchen Ein­
druck auch das Äußere seines Neu. 
geborenen gemacht hat — grün 
wirkt gewöhnlich wohl tuend aufs 
Auge, vorausgesetzt, daß es nicht 
zum Düsteren neigt. Um einen 
Deut heller hülle daher des Büch­
leins fester Deckel sein können, 
übrigens, daß Ist Gesrlimnckanche. 
Hübsch hoben sich auf dem gras­

farbigen Grund die weißen Lettern 
des Autorennamens und «les Titels 
ab. Es kostet al>er Mühe, sich in 
dem Bild, das der Künstler Lukju- 
nenko zwischen dem Namen des 
Verfassers und «lern Titel einge- 
fügt hat, gehörig zurecht zufinden. 
Zwar versteht man, daß cs eich 
um ein Müdcheiigesichl handelt, 
dessen große Augen, romantisch 
verklärt und doch onlachloasen, in 
die Weite blicken, aber was soll 
der rote Hintergrund bedeuten? Nun 
ja, die Farbenkoinbination — 
grünschwarz — rot ist nicht zu 
verachten. Allein ein Gemälde auf 
dem Deckel müßte doch irgendwie 
mit dem Inhalt im Einklang sic­
hen.

So mancher unserer Erzähler 
und Dichter steht vor der Aussicht, 
»eine Werke In einem Buch gewia*  
«ermaßen cingcmauert zu sehen. 
Eine recht zeitige, selbstkritische 
(oder auf vorheriger wohl wollen­
der Kritik beruhende) Sicht, ohne 
passiven Vorlaß auf den offiziell 
bestimmten Redakteur, wird Ihn 
vor der „Verewigung“ einstmaliger 
Mißgriffe schützen...

Trotz einiger Mängel läßt sich 
„Der Weg zum Glück“ als positive 
Erscheinung einschätzcn. Haupt­

sächlich deswegen, weil damit der 
Beweis geliefert wird, daß die 
künstlerische Skizze sich in der 
sowjetdeutschen Literatur bereits 
eine beachtenswerte Position er­
obert hat.

Dio Broschüre „Erinnerungen an 
Wladimir Hjitsch“, die gegen 20 
vom Bruder Lenins — Dmitri 11- 
jilsch Uljanow — übermittelte Ge­
schichten aus veracjücdoncn I>e- 
bensjahren «le« großen Mannos ent­
hält, liest sich mit ungeschwAch- 
tom Interesse von Anfang bis ans 
Ende. Es befriedigen in höchstem 
Grade die Unmittelbarkeit dpi Er­
zählers und der Umstand,' <lnO ér 
weder Gelispel noch Verhimme­
lung, die nicht selten bei anderen 
Erzählern über Lenin , stören, zu­
läßt. Die Übersetzung hat J. Kunz 
mit Geschick bewerkstelligt, Man­
che Geschichten wurden dabei dem 
Leser erstmalig vorgclegt. Die für 
derartige Brogchüren traditionelle 
Ausstattung entspricht wahrschein­
lich voll und ganz der russis« hon 
Urausgabe. Da« vorzügliche Foto 
lljilschs auf dem Umschlag wird 
sicherlich Jeden ansprochvii: so sah 
Lenin in seinen besten Jahren aus! 
Wenn da« Büchlein als Geschenk 
für den sowjeldeulschcn Loser im 
Zusammenhang mit dem horanna- 
henden 100. Geburtstag Lenins ge­
dacht war, «o kann die Wahl nur 
gutgelieißen werden, um so mehr, 
da es köstliche laiscstücke für groß 
und klein bringt. Nicht umsonst 
bleiet die „Kinder-Freundschaft“ 
immer wieder Auszüge daraus, Und 
noch etwas: an der ungekünstelten 
.stilistischen Manier der Erinnerun­
gen könnten sich unsere künftigen 
Mcmolrislcn mancherlei abgucken.

Eine hübsche Portion Freude hat 
die Verlagsabtcllung zweifelsohne 
dem singlustigen Leser, insbeson- 

derc den Eaienkunstcnthuslasten 
mit der Sammlung „Singt alle 
mit!“ gesichert.

Die Zu.sammenstcller II. Arn hold 
und A. Anschütz gaben sich die 
beste Mühe, eine ansehnliche Men­
ge populärster lAedorloxto verschie­
densten Inhalts mal wieder ins Ge­
dächtnis zu rufen.

Obgleich an Pappe bedauerlicher­
weise gespart wurde, macht der 
Umschlag dank der Titelseite kei­
nen ärmlichen Eindruck. Der him­
melblaue Grundlon der Aufschrift 
erquickt das Auge, wenn die einge- 
fügtcii schwärzen Lettern «len an­
genehmen Grundlon auch ganz un­
motiviert verdüstern. Außerdem 
wäre es gewiß besser, wenn allo 
Lettern einen bescheideneren Um­
fang iiufwiesen. Derartiges müßte 
das Maßgofühl diktieren. Sehr am 
Platz empfindet man die kunstge­
recht gezeichnete Nelke. Aber wes­
halb dieses Zlcgolsteinrol? ^Nelken 
pflegen weit heller zu «ein. Wenig­
stens so rot, wie diejenigen, die 
sich dann sehr passend auf allen 
fünf Thomonblflttchon wiederholen 
(wobei Jedoch der Umstand- ein 
bißchen verwundert, «laß auch die 
llliimonstcngcl- und Kelche der 
Natur zuwider rot geworden sind).

Gegen dio Einteilung des Inhalts 
in 5 Absclinitle wäre nur einzuwen­
den, daß die Texte des fünften Ab. 
schnill.s sich ruhig in «Ion zweiten 
Abschnitt olnfügen ließen.

Die Titel der einzelnen Abschnit­
te, dio eher poetischer al« begriffli­
cher Art sind, nimmt man ohne 
Widerspruch hin. Dio Unterbrin­
gung mancher Lieder In dem einen 
«nler anderen Abschnitt könnte eher 
beanstandet werden. Doch allzu- 
prinzipielle Verletzungen fallen 
hierbei kaum auf. Etwas Vorwunde, 
rung ruft bloß der doppelte Druck 

des bekannten „Der Mai ist gekom­
men“ (S. S. 78 u. 125) hervor. 
Das Fehlen eines Verses und die 
breitere Zcilcnform (auf S. 78) 
steigert nur die Verwunderung; da 
hilft auch der Hinweis auf vcrschie. 
«lene Weisen nur wenig: cs fehlen 
ja sowieso die Noten!

Die Sammlung kann auf ver­
gnügten Empfang rechnen: Sing- 
freudige. an denen es nie mangelt, 
kennen Unmengen von Melodien 
auswendig, nur die Worte so man­
cher Lieder haben schlimme Zeiten 
aus dem Gedächtnis gezerrt. Schon 
erfreulich, daß diese Worte wie­
der schwarz auf weiß stehen! — 
Kampflieder — alle, bald lyrische, 
bald schalkhafte Volkslieder! „I.o- 
rclüi“, „Mignon“, „Du, du liegst mir 
am Herzen“. „Han» und Liesel“! 
Sapperlot, auch das weise; lebens­
bejahende „Hubellied“ ist «la! Ein 
Liebhaber stimmungsvoller Weisen 
wird vielleicht bodaucni. daß «las 
ergreifende „Nun ade, du stille 
Gasse“ und das feurige „Von allen 
den Mädeln so blink und s<» blank“ 
fehlen. Na, c.« gibt ja der hinreißen­
den Lieder so viel, daß wohl auch 
5 Bündchen vom Umfang des 
„Singt allo mit!“ nicht ausrclchen 
würden. Dio vorliegende Sammlung 
bringt zudem Duliendo populärer 
.Sowjetlieder in vortreff liehen 
Nachdichtungen. Verwundert wird 
man gewahr, daß allein A. Ott 
zwölfmal als N’achdlchtcr figuriert. 
Das „Lied über Tschapajew“ und 
„Die Zugvögel“ sind Ihm ausneh­
mend gelungen. Warum läßt der 
Mann schon so lange nichts mehr 
von »ich hören?

Gerne findet man L. Oschanins 
„Es fließt die Wolga“ (in Warken- 
lins ticfnachgefühllcr Verdeut­
schung) und das erschütternde Lied 

aus dem Film „Stille“ (von Malus- 
sowski) in gut geglückter Nach­
dichtung A. Kramers vor. Eins ver­
stimmt —- nur zwei Originalltcder- 
texte von sowjetdeutschen Auto­
ren: die volkstümliche „HopsapoL 
ka“ von J. Schaufler und D. Lö­
wens muntere Antithese zum nim­
mer ergrauenden „Schön ist wdic 
Jugend!“ — „Schön ist das Alter!“

Gewiß, un<cr eigener Liedervor­
rat bleibt einstweilen noch sehr 
l»cscheiden. Die kameradschaft- 
liehe Zusammenarbeit licdcrschaf- 
fender Dichter und Komponisten, 
die bei anderen Sowjetvölkern oft 
so tüchtige Ergebnisse zeitigt, wird 
bei uns nur zu selten praktiziert. 
Und doch, wenn die Sammlungsbe- 
sorger mehr Aufmerksamkeit den 
LicdcrlextleistuiJgcn A. Reimgens. 
Nora Pfeffers, D. Hollmanns, 
Fr. Bolgers, W. Spaars u. a. (ver­
tont von O. Geilfuß, Fr. Dortmann 
u. a.) geschenkt hätten, wäre auch 
hier die Auswahl ersichtlich stär­
ker geworden. In künftigen Llcder- 
snmmlungcn möge das nicht unbe­
rücksichtigt bleiben.

An der vierten Neuerscheinung— 
die Anthologie — sind cif Dichter 
mit eigenen Werken beteiligt: be­
rücksichtigen wir noch, daß im 
Anhang für Nachdichtungen noch 
O. und H. Beck und die Altaicr 
(Fr. Bolger, W. Herdt. A. Kramer 
und W. Spaar) milgcwlrkt haben, 
so steigt diese Zahl bis auf 17,

Die Auswahl und Vorbereitung 
besorgte R. Jacqucmlen. Es war 
eine sehr lobenswerte Eingebung, 
daß man wenigstens allen Original, 
auslescn Fotos’ und kurxgafaßto 
Lebensläufe der entsprechenden 
Poeten vorausgeschickt hat.

(SchluB fnlgl)
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Neue Kulturlehranstalt
wyrce um» 
für Kultur»

Direktor Jcwgonija Svkowa ,‘st <l:c 
dritte Lehranstalt dieser Art in 
Kasachstan, die Chorincistcr. Diri­
genten und Letter der l aicnkunst 
m.l mittlerer Fachbildung vorbe­

Alle sind verantwortlich
Im Dorfklub «ic< Kolchos namens 

Puschkin fand vor kurzem die 
feierliche „Einbürgerung" eines 
Neugeborenen Unit — da*  neunte 
Kind der glücklichen Eltern Andrej 
und Irma Spreier.

Den \bend eröffnete der Sekretär 
des Partrikomitre*  A. G. Schcjkin 
Dann sangen die Pioniere das Lied 
„Immer scheine die Sonne.“ An­
drej und Irma Spreier so Öen auf 

, den Ehrenplfilicn, neben ihnen — 
1 die Ehrend lern M. S. und W, N. 
1 Korchanin. Die Ehrenellern gaben

das Wort, daß sic von nun an für 
'die Erziehung des Kindes mitver­
antwortlich seien und wenn cs not­

MOSKAU. In den ersten zwei Jahren des Plan Jahrfünfts haben die 
Bauarbeiter der Hauptstadt 7 2411000 Quadratmeter Wohnfläche Ihrer 
Bestimmung übergeben,

UNSER BILD: Ein neues Oslöckiges Gebäude In Ttischino, das von den 
Brigaden A. Guaajew und J. Abramenkow errichtet nur de.

Foto» N. Granowski und A. Stushln
(TASS)

Vormaitag
Eine lyrische Betrachtung

Aus der Aprilnacht dunklem Schoß geboren, 
baut flink er auf sein blaues Himmelszelt, 
gibt seinem Sonnenroß die goldncn Sporen 
und reitet strahlend durch die Frühlingswelt
Er lugt hinein in jedes offne Fenster 
und weckt die Müßigen aus träger Ruh, 
verjagt so manchen Alptraums Nachtgespenster 
und drückt • den Sternen sanft die Augen zu.
Er sieht die Menschen froh zur Arbeit eilen, 
sieht Dorf und Stadt bereits zum Fest geschmückt— 
und übermütig er mit Sonnenpfcilen 
von jedem Mädchenmund ein Lächeln pflückt.
Er streut mit vollen Händen Goldgeflimmcr 
auf all die weiten Felder, schweißgedüngt, 
und sieht: Die Gärten ziert ein grüner Schimmer, 
die Bäume, weißbestrümpft, stehn wie verjüngt.
Er würde gern sein schnelles Roß hier zügeln, 
doch muß er weiterreiten, fem nach West — 
da hebt zum Abschied er sich in den Bügeln 
und gibt uns einen Vorgeschmack vom Fest:
Läßt heiß erglühn das warme Rot der Fahnen, 
daß prächtig steht den Straßen zu Gesicht, 
das uns erinnert an den Kampf der Ahnen — 
und heut mit uns um neue Siege ficht.

Rudi RIFF

reitet. liier gibt es auch eine Bi- 
bliothekabkilurw und eine Abtei- 
Irng für Volksmslrumcntc.

liier bekommen Jugendliche aus 
sielen Gebeten Kasachstans Ihre 
Kunstausbildung. Auf sic wartet 
man in den Kultuninstallcn in 
Stadt und Land.

I. KANDIBOR
Gebiet Pawlodar 

tut. das Kind allein erziehen wer­
den.

Der Vorsitzende des Dorf*owjets  
W. N. Ljapinow beglück wünschte 
die Eltern und händigte den Ge­
burtsschein ein.

Den Eltern des Neugeborenen 
wurden Wcrtgeschenkr überreicht.

Zum Schluß übergab N. Lasurina 
den Eltern einen geschlossenen Brief, 
den inan erst dann öffnen soll, 
wenn das Neugeborene |ein sech­
zehntes Lebensjahr erreicht hat.

Der neue Brauch -.oll von nun an 
Im Kolchos namens Puschkin tradi­
tionell werden.

G. SCHULZ
Gebiet Semipalnlinsk

Jugend eines uralten Landes
Der Zelliingrader Journalist Wladimir Bakulin besiirhtr vor kurzem 

als Tourist die Vereinigte Arabische Republik, In der für unsere Zeitung 
geschriebenen Skizze rrzHIill er über seine Eindrücke ton diesem Land.

Im Lande herrscht Alarmheielt- 
schaft. Das fühlen wir von der er­
sten Minute unseres Verweilens auf 
ägyptischem Boden. Kairo, die 
Hiuiphladl der Republik, Ist zu 
jeglichen Überraschungen bereit. 
In den allgemeinen Lärm der Stadt 
mischt sich das Brummen eines 
Militärflugzeugs. Strahlen der 
Scheinwerfer lasten den dunklen 
Himmel über der nächtlichen 
Sind! ab.

Wir sahen am Stadtrand feuer­
bereite Fliegcrnbwehrgeschütze, 
wir sahen Soldnlcnpntrouillcn an 
den Straßenkreuzungen der Sladt. 
An den \ulTahrtcn zu den Briik- 
ken über den Nil — Maschincnge- 
wohrncster.

Das heutige Kairo erinnerte uns 
an das Moskau der Jahre 104! — 
1042; die Straßen starren von Pan­
zern bwchrigcln, die Fenstern der 
Häuser sind kreuz und quer mit Pa- 
pierstreifen Iwklebt. Barrikaden aus 
Säcken mit Sand erhellen sich an 
den Eingängen in Wohn, und Pro- 
duklionsgcbäude. Wir sahen Säcke 
mit Sand nm Eingang in das ägyp­
tische Museum und. sogar im Ge­
bäude des Museums. Viele Wände 
sind leer. Die wertvollsten Expo­
nate hat innn in den Kellerräuincn 
verborgen.

Sehr oft warnte man uns: „Hier 
darf nichts fotografiert werden, ein 
militärisches Objekt.“

In den staatlichen Lebensmittel­
geschäften »erden die Lebensmit­
tel nach Karlen verteilt — es ist 
Krieg. Plakate an den Wunden 
rler Hauser rufen zur Verteidigung 
der Heimat auf — Krieg. Scharen 
von Flüchtlingen wandern auf den 
Wegen Ägyptens — Krieg. Der 
Atem des Krieges ist überall zu 
spüren.

Dennoch lebt das Land mehr 
den friedlichen Sorgen. Es baut 
viel. Wenn früher Pyramiden das 
Symbol Ägyptens waren, so ist es

Der Schwank, der stirbt nicht aus! Esopisches Zwiegespräch
Er hatt’s g‘morke
Bi*  dr Denikin dorch unser Dorf 

war g'zogc. wäre fast ka Gaul meh 
im Dorf g’bliewe. Do hatte mr uns 
zu dritt zammeg’schlage. Jeder hat 
so a dornflich, krätzig Gäulje, was 
uns der weiße General zurückge- 
lasse hat, un so konnte mr wenig­
stens bc-a-be so a ascharig Plü- 
gcljc fahre.

Korz un gut, mr hun drauß uf’m 
Riestcrhang g’broucht iin's war 
ziemlich haaßes Wetter. Do war 
ich. dr Heide Hanjörg un dr Phi­
lipps Kasper. Unsere Eßprodukte 
hatte mr aach v’reint. Ich war dr 
Koch.

’s ging jo aach alles schö un 
gut. nor hott's mich immer so 
v’rflucht g ärgert, weil dr Kasper 
so haaßhungrich gesse hot. Das 
war gar nct menschlich gesse, das 
war g'fresse, meiner Seel, nct 
g'lougc!

Dr erste in dr Schisse! drin, dr 
letzte raus! Mir kams gianchemol 
vor: jetz zleht’r sich nackig au*  
un hoppst in die Schisse!. Un im­
mer hot'r g'eckt dr größte un dr 
fettste Brocke Flaasch zu erhasche. 
Ich docht so bei mir: na, Jung, das 
g’wöhn ich dr awer ab!

So hatt’ ich denn a mol zu Mit­
tag a tichtig Krautsupp gkocht 
un’n stramme Brocke fettes, sal­
ziges Schweineflaasch reigesteckt. 
Wie das Flaasch so ziemlich gar 
war, hun ichs rausgenummc. hun’s 
ins kalte Weiherwasser g’tunkt un 
im Schmelzkessel a bisjc og'wärmt. 
Mit'm Hanjörg haft’ ich die Sache 
abg’sproche.

Beim Mittagesse, wie die Kraut­
supp bis uf dr letze- L.öffcl 
v'rschwunne war, hun ich den 
Schmelzkcssel mit dem Flaasch in 
die Mitt g’stcllt, un do saht dr 
Hanjörg: „Ich will hait ko Flaasch. 
Mei Tal kann dr Kasper esse“. 

jetzt der Slaudamm von Assuan. 
Die Herren nus der ägyptischen 
Tourislenllrma „Mlsr Travel Coin 
piiny“ luden uns liebenswürdig 
ein, den Bau in Assuan zu be­
sichtigen.

Die Stadt Assuan. Russisch spre­
chen die Taxifahrer und die Jun­
gens der Stadl. Aufschriften an den 
Kaufläden in russischer und arabi­
scher Sprache. Man zeigte uns eine 
wohlelngericlilcle Siedlung, wo die 
sowjetischen \rbeilcr und Ingenieu­
re wohnen. Wir sahen einen russi­
schen Klub. Souvenirs kauften 
wir uns im Krfufladen „Lenin­
grad”. Das alles ist nicht erstaun 
lieh, Assuan ist ein Symbol der 
Freundschaft unseres und des ara. 
bischen Volkes,

Der Damm befindet sich 20 Ki­
lometer von der Stadt entfernt. 
Der Weg zieht sich zwischen grau­
en, felsigen. gänzlich nackten 
Hügeln hin. Toter Boden. Er war­
tet auf Wasser. Jahrhundertelang. 
Der Assuancr Damm soll ihm Was. 
scr geben.

Das ist fürwahr ein kolossaler 
Bau. Wir erinnern daran, daß die 
Höhe des Damms III Meter be­
trägt. daß, wenn alle 12 Turbinen 
in Betrieb gesetzt sein werden, sic 
den» Land jährlich 10 Milliarden 
Kilowatlslunden Strom liefern 
können.

Der Damm wird cs ermöglichen, 
die bestellten Felder um ein 
drittel zu vergrößern. Er wird das 
größte künstliche Meer der Welt 
bilden.

Noch eine frappante Tatsache. 
Die Ökonomen von Kairo haben 
ausgerechnet, daß das National­
einkommen der V\R durch den 
Nutzen vom Bau des Ilochdammcs 
fast um das Anderthalbfache stei­
gen wird.

Die Erklärungen gibt der Frem­
denführer aus der Touristcnflnna 
„Mlsr Travel Company”. Dann

„Mir ises hait aach net wohl im 
Kuttel, „saht ich, „der kann aach 
mei Tal esse...“

„Ihr hat jo Gott im Laib un dr 
,heilige Geist uf dr Zunge, Buwe!“ 
saht di*  Kasper. Die Aage hiin’m 
g'glänzt wie a Lichtmeßkerze. Er 
macht sich dra un schlägt aich jo 
den ganze Kippcl Flaasch weg! 
Dä’s hält g'raicht for'n stramme 
Jagdhund... wahrhaftig, so war däs 
a Porzje. ‘

Bis die Mittagsstund rum war 
hat drf Kasper so ’n halwe Amer 
Wasser g'soffe. Hait war aach die 
Reih an ihm zu ackern.

Er hat die Gäuljcr ei'gspannt un 
is an Acker g’iahre. G’rumort hot's 
'm im Laib, so wie wamr mit ’m 
leere Latterwage über die Brück 
fährt: wie weiter Dünner. Ich docht 
so bei mir: na. dünnem tut's jo 
schun’ dem noch schlägt’s aach noch 
ei.

Bis dr Kasper .zwarnol 
ru tilg'fahre war, hot’r am Ackcrcnd 
stillg’halle un gung in die Büsch... 
Er fährt noch a mol rum — un 
wieder in die Büsch. Denn hot’r in 
dr Mitt stillg’halle un hot sich 
graat in die Forsch g’sctzt.

Bis’r uf die aner Seit is klimme 
— wiedr so. Denn hot'r drcimol uf 
jeder Seit stillg’halle. Ich saht:

„Hanjörg. geh un guck dr doch 
a mol däs Ding näher a!”

Iwer a Weil koomt dr Hanjörig 
zurück un maant:

„Jung, der hält schon gar net 
meh still. Dor hebt in aner Hand 
dr Plugsterz—in dr aner Hand dr 
Hoscgort un rlcbt’t dr Stroh! im­
mer in die Forch hinner sich her. 
Der Acker werd gut g’dingt!.. 
Selbst schwätzt’r ka Sterbenswort... 
Ich denk, dr Kasper hot was g'mor- 
kc.“

A. SAKS s 

wechselt ihn einer unserer russi­
schen Spezialisten, der Ingenieur 
Wassili Jelishrowilwli Orlow, ab 
Wassili Jclhaiowilsch hl unser 
Landsmann, sclrierzell baiilc er da*  
Wasserkraftwerk in UM Kanicno- 
gorsk.

Unsere Arbeiter legen hier wah­
ren Heroismus an den Tag. hu 
.Sommer erreicht die Tcmpcrahir 
der Lull 50 Grad Im Schalten. Be­
ton und Metall sind so erhitzt, 
daß es bei ihrer Berührung mit 
Ungeschützter Hand Brandwunden 
gibt. Sogar die örtlichen Bauarbei­
ter Araber halten cs nicht aus.

Jetzt sicht jeder, wer ‘tlio wah­
ren Freunde der Ägypter sind. Mit 
Hilfe der Sowjetunion und der 
sozialistischen Länder Überwindet 
dir Republik die koloniale Riick- 
sländigkcil, kämpft für ihre Sell» 
stäiuligkcit und baut ihr Hehles 
Morgen. Die UdSSR erweist der 
X'AR Hilfe bei der Errichtung von 
Industriebetriebe^, Mil Hilfe der 
Sowjetunion werden Hl 000 Heklar 
Wüslcnland urbar gemacht. Eine 
große R(dle spielt die sowjetische 
Hilfe der VAR bei der Ausbildung 
nationaler Kader: es wurden 30 
Lehrzentrcn gegründet, in denen 
12OO0 Ägypter studieren.

Man könnte noch Zahlen an­
führen, aber Ich möchte über an­
deres erzählen. Manchmal kom­
men r>ach Zclinograd in das Haus, 
wo die Lehrer Anna Kusminitschna 
und Michail Gawrilowitsch Kus­
nezow wohnen, Briefe aus dem 
weit entfernten Ägypten. Sie sind 
von ihrer Tochter Alla, die mit ih­
rem Mann schon das zweite Jahr 
in Ägypten lebt. Jewgeni Tscho- 
powski ist Ingenieur. Unweit von 
Kairo, in der Stadt HclUan, baut 
er einen großen Hüttenkomplex. 
Nach Absolvierung des Charkower 
Polytechnischen Instituts wurde 
Tschopowski nach Kasachstan ge­
schickt, arbeitete in der Stadt 
Budny am Bau des Kombinats So- 
kolowka-Sarbai. Drei Jahre war 
er da in der Verwaltung „Wostok- 
mctallurgmonlash“ tätig. Nachdem

-am WEGRAND
Geflügel (vorzüglich Hühner) 

lieben, oder seinen» Nächsten die 
Gastfreundschaft versagen oder bei 
Mondschein losen — vor dieser 
Wahl stehen die Einwohner von 
Fjodorowka. Lenüiski Rayon, Ge­
biet Ku-stanai.

Verzeihung, wird sogar der er­
fahrenste Verehrer von Überra­
schungen sagen. In welcher Verbin­
dung stehen Hühner. Gastfreund­
schat t und .Mondschein? Diese drei 
Dinge passen schlecht zusammen.

Da sind Sie, lieber Leser, in die 
Falle geraten.

Sie passen zusammen und wie 
noch! Beweise? Bitte schön!

Sie haben ein Telegramm erhal­
ten. Ihr Bruder. Freund oder ein 
guter alter Bekannter will Sic be­
suchen. Morgen wird er da sein. 
Ihre Frau macht sich schon am 
Herd zu schaffen. Gast bleibt Gast. 
Ein gastfreundlicher Wirt emp­
fängt ihn heutigentags nicht nur 
mit Tee allein. Er bietet ihm unbe­
dingt ein Gläschen (Hier zwei Wein 
an. Stopp. Da fängt die Verbindung 
des Unmöglichen an, und zwar da­
mit, daß Sic cnl in den Hühnerstall 
rennen (wenn Sie einen haben) 
und in den Nestern hcrumzulastcn 
beginnen. Wenn Sie sich ohne Eier 
in den Kaufladen wagen, wird die 
Verkäuferin Nina Rotowa sieh zu 
einem Gespräch mit Ihnen über­
haupt nicht bcrablassen. Für jede 
Flasche zahlen Sic 2—3 Eier und 
den Rost in Geld. Desgleichen wenn 
Sic kein Ei initbringen, können sie 
keine Glühbirne kaufen. Auf 
all ihre Argumente hat Nina Ro- 
towa eine Antwort: 

dir Erzanreicherungsfabrik fast 
fertiggebaut war. fuhr er In dir 
Stadt Shdanow, wo er im I rud 
„Donliassmrlallurgnioiitjislr’ arbei­
tete. Er nahm an der Errichtung des 
Werks namens IljllsCb und de« 
Werks „Aspwstfll" teil. Dann wur­
de er In die VAR zum Bau des 
llclunner Hüttenkomplexes ge­
schickt.

Selbstverständlich mußten wir 
Zelinogmdcr. uns miteinander tref. 
fcn.

Die Tsrhopowskis haben eine ge­
räumige Dreizimmerwohnung mit 
Aussicht auf die Wüste. Die Haus­
wirte erzählen bereitwillig über 
ihr Leben In dem Lande, das so 
weit entfernt von der Heimat ist. 
Mit der Heimat haben sie aber 
sehr enge Verbindung, Jede Fami­
lie abonniert sowjetische periodi­
sche Druckschriften. In der russi­
schen Villa kann man sich ein 
Konzert lowjetlsclicr Lieder an- 
liören. sowjetische Filme ansehen. 
Früher wohnten alle russischen Ar­
beiter in Kairo, jetzt wurden sie 
näher zum Bau in die Stadt Heluan 
übersiedelt. Hier wurde für sie eine 
spezielle Siedlung nach einem 
russischen Projekt gebaut. Der In­
genieur Tschopowski erzählte uns 
besonders viel vom Bau.

In Ägypten ist dir Metallurgie 
sehr schwach entwickelt und die 
Errichtung des Walzwerks wird 
.Ägypten die Möglichkeit geben, sich 
vom Import von Eiscnmclallcn und 
dem mangelnden Walzblech abzu­
sagen, das Ägypten gegenwärtig 
für Gold kauft. Der Rau soll Ende 
1968 abgeschlossen werden. Das 
ist der zweitgrößte Bau (nach 
dem Assuan-Da nun) in ganz Afri­
ka. Nach Vollendung des Baus des 
Assuan-Damms wird Heluan die 
größte Baustelle des Kontinents 
sein.

..Wir seheiy unsere Rolle hier 
nicht nur darin, technische Hilfe 
zu erweisen, sondern auch darin 
die Freundschaft mit dem arabi­
schen Volk, mit den arabischen 
Arbeitern zu festigen. Oft veran­

„Lest bei Mondschein.“
Übrigens macht man mit ihr 

selbst auch kein langes Federlesen, 
wenn sic auf eine Minute ihren 
Kaufladen verläßt und in den In- 
dustriewarenladcn zu der Verkäu. 
ferin Maria Lebedenko kommt.

„Ninolschka, du wünschst?“
„Ein Tuch.“
„50.“
„Rubel?“
„Eier."
Nina Rotowa hat sie gebracht. 

Selbstverständlich hat sic keine 
eigene Hühnerfarm. Sic nahm sich 
einfach einen Korb und ging von 
Haus zu Haus. Sic murrte nicht und 
haderte nicht mit dem Schicksal. 
Sic bat auch nicht um Vergünsti­
gung aus Bekanntschaft. Man sollte 
sic nicht wegen Ungerechtigkeit ge­
genüber ihren Dorfgenossen be­
schuldigen.

Auch Wladimir Baiudow. Fahrer 
der Arbeiterkonsumgenossenschaft 
des Sowchos murrte nicht, als er 
im Verlaufe von einer Stunde zwei­
mal je 2 Eier abliefern mußte. 
Vielleicht hatte er einen Gast. der 
gerne „ein zweites Gläschen trank'' 
oder die Glühbirnen brannten we­
gen hoher Spannung durch.

Mit einem Wort, die Mitarbeiter 
des Handels haben es selber auch 
nicht leicht. Aber cs ist nichts zu 
machen. Sie haben einen Befehl 
bekommen. Einen solchen Befehl 
hatte der Vorsitzende der Kalinin- 
SowchosarbHterkon^umgenos s e n- 
schäft Wassili Tschctschugin. er­

stalten wir gemeinsame Treffen an- 
Idßlirh von Festen, Sportwetlbe 
werben. Im Ägypten ist Fußball 
sehr beliebt Dir Ägypter freuten 
»Ich zu erfahren, daß viele unserer 
Spezialisten auch gut Fußball spie­
len. Unsere Heluaner FuBballma.in. 
schafl nahm an der Meisterschaft 
der < ompariv „Ilalidu-Snup” (was 
Slahlgleßcrcompany bedeutet) teil.

Unter denjenigen, die un« ml! 
dem Bau In Heluan bekannt mach, 
len. «ar der Mechaniker \mln Mu- 
cham.M El Was. Spater machle 
Ich mich mH ihm etwas naher 
bekannt.

Ein junger Mann mit langsamen, 
zurückhallenden Bewegungen, auf­
merksamem Blick der braunen Au. 
een. mit einem gutmütigen, irgend­
wie kindlichen und treuherzigen 
Lächeln. Wir freundeten uns leicht 
an. Amin machte einige Monate «ein 
Praktikum in unserem Lande und 
birgt in «einem Grdäehtnis bis Jetzt , 
das Andenken an seine sowjeti­
schen Freunde, Er spricht nicht 
schlecht russisch. Seine Eltern ha­
ben einen kleinen Flecken Land, 
sie setzten alles daran, damit ihr 
Ältester Hochschulbildung bekam. 
Er absolvierte eine Handels­
schule und half dann seinen Brü­
dern ebenfalls Hochschulbildung zu 
bekommen. Jetzt arbeiten schon 
alle Brüder und haben ihr eigenes 
Einkommen. Das ist eine gute ar­
beitsame Familie, die für die hcuti. 
ge Gesellschaft der Republik ty­
pisch ist.

Ja. In diesem Lande baut und 
Hebt man. dort will man ohne 
Könige und Diktatoren leben und 
wenn schon kämpfen, dann gegen 
die Wüste, für ein neues Leben, 
für den Fortschritt.

Am letzten Tag unseres Aufent­
halts in der VAR veranstaltete die 
Firma .Jiisr Travel Company" im 
Nachtklub des Hotels „Continental” 
ein Abschiedsc*sen.  Und schon 
zgeht sich unter dem Flugzeug ein 
grüner Streifer hin — das ist das 
Nil-Tal. Unsere Reise nähert sich 
ihrem Ende. Uns ist etwas wehmü­
tig zumute, wir haben so manches 
in diesem Lande Hebgewonnen, ein 
Teilchen unseres. Herzens blieb 
dort.

lassen. Erlassen und seine Befol­
gung befohlen, dabei iber „verges 
sen”, daß es noch Mitglieder des I 
Konsum •ereinj« gibt, die gefragt 
werden müssen.

Vorläufig aber gehen die Einwoh- ' 
ner des Sowchos, besonders die 
männlichen Personen, wie auf 
Eiern, weil sie die Eier in den 
Taschen zu zerdrücken befürch­
ten.

Anstatt sich bei Begegnungen zu 
begrüßen, sagt man jetzt:

„Vorsicht. Eier in der Tasche!“
Die Neugierigen fragen dabei: 

„Eins? Zwei?“
In die Sprache der Einwohner 

von Fjodorowka übersetzt bedeu­
tet das: „Nach einer Glühbirne? 
Nach einer Flasche?*

Sic verstehen einander. Nur Was­
sili Tschctschugin und Wassili Pe­
din beeilen sich nicht, diese Esop- ■ 
spräche zu meistern. Und den Ver­
käuferinnen Jelena Aksjonowa, Ni­
na Rotowa und Maria Lebedenko 
wird es manchmal zu einsam. Die 
Einwohner des Dorfes aber eilen 
zur Bushaltestelle. Sie fahren nach 
Kustanai nach Waren. Tn die Feld­
lager zu den Mechanisatoren eilen 
die Verkäuferinnen auch nicht. 
Das ist ja auch verständlich. Dort 
gibt es keine Hühnerställe. Fahr 
mal mit einem solchen Befehl dort, 
hin, dann sind die armen Wilden­
ten dran Wo sollen die Traktori­
sten Eier hernehmen. Höchstens 
durch Wilddieberei, aus den Ne­
stern der wilden Vögel.

J. SARTISON

S. S. Aini Unser Kalender

(zum 90. Geburtstag)

Sj ADRIDDIN Saldinurado- 
’ witsch Aini wurde am 27.

April 1878 Im Klschlak Saktare 
bei Buchara geboren.

• S. Aini war nicht nur Schrift­
steller. er war gleichzeitig Kriti­
ker. Sprachforscher und Staats­
mann, war der Begründer der so­

wjetisch-tadshikischen Literatur 
und hatte einen hervorragenden 
Anteil an der Herausbildung der 
modernen tadshikischen Litera- 
tursprachc.

Der Lebensweg Alnts war 
kompliziert und dornig. Das 
Schicksal Alnls hat viel mit dem 
von M. Gorki gemeinsam. Wie er, 
hatte er eine freudlose Kindheit. 
Alnl verlor früh seine Eltern. 
Als Halbwüchsiger arbeitete er 
bald als Wäscher. Lastträger und 
Tagelöhner auf dem Markt.

Alnl fand aber den rechten 
Weg des Aufklärers und Revo­
lutionärs. Für seine revolutionä­
re Tätigkeit wurde Alnl Ins Ge­
fängnis geworfen und erst Im 
April 1917 von den revolutio­
nären russischen Soldaten be­
freit.

Alnl begrüßte die Oktoberre­
volution mit seinem berühmten 
..Freiheitsmarsch” und dem 
„Marsch des Oktobers”. In sei­
ner Autobiographie schrieb Alnl 
später, daß er nach der Oktober­
revolution „neu geboren wur­
de.” |

Nach der Oktoberrevolution 
wirkte Alnl als Redakteur, Pu­
blizist in Taschkent, Samarkand 

und später In Duschanbe. Ab 
1951 war S. Alnl als Präsident I 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der Tadshikischen SSR tä­
tig-

Alnl schrieb seine ersten Pro­
sawerke in usbekischer Sprache 
z. B. Dshallodonl Buchora 
(1922), tadshikisch „Die Henker 
von Buchara” (1935). 1925 gab 
Alnl eine Anthologie „Beispiele 
tadshikischer Literatur” heraus. 
1924 veröffentlicht S. Alnl die 
erste tadshikische Novelle „Odl- 
na ’. Der erste tadshikische Ro­
man „Sklaven’’ erschien 1930. In 
diesem Roman gestaltet Alnl den 
Weg dreier Generationen, vom 
Sklaven des 19. Jahrhunderts 
bis zum Angehörigen eines Kol­
chos.

Weitere Werke wie „Die alte 
Schule” (1935). „Der Tod des 
Wucherers“ (1939). „Dio Waise” 
(1940) und vor allem „Die Erin­
nerungen” (1949 — 195 1) bil­
den den Höhepunkt Im literari­
schen Schaffen Alnls.

Die Große Sozialistische Okto­
berrevolution machte S. Alnl 
zum leuchtenden Beispiel des 
Aufblühens der Kultur des ta­
dshikischen Volkes. Und dem Ge­
deihen seines Volkes widmete 
S. Alnl sein ganzes Leben.

Entdeckung 
eines jungen 
Biologen

Ob aus einem Ei eine Henne 
oder ein Hahn schlüpfen wird, 
kann man verhältnismäßig genau 
Anhand einer Tabelle erfahren, die 
von Oleg Budikow aufgestellt wur­
de. Der junge Wissenschaftler au« 
Leningrad stellte die Abhängigkeit 
des eleklrisrben Widerstands der 
Eier von den Eigenschaften des 
Eiweißes und des Eigelbs fest. 
Diese Eigenschaften aber sind für 
das Geschlecht der Küken bestim­
mend.

(). Budikow bat über I 000 Eier 
untersucht. Die Verbindung zwi­
schen ihren Charakteristiken und 
dem Geschlecht der Küken erwies 
sich als so kompliziert, daß die 
Mathematik zu Hilfe genommen 
und ein Algorithmus gefunden wer­
den mußte. Der Computor hat er­
rechnet, daß es prinzipiell möglich 
hl, die Eier noch vor dem Brü­
ten nach Geschlecht zu sortieren. 
Auf Grund der von der Rechen­
maschine erzielten Resultate hat 
der Wissenschaftler spezielle Ta­
bellen zusammengrslcllt. die er­
möglichen. das Geschlecht der Kü­
ken im voraus zu bestimmen.

(TASS)

—

FERNSEHEN
Für unsere Zelinograder 

Leser
im 27. AprU

12.00—Gymnastik für alle Mos­
kau)

12.45—Fenuehnachrichten
13.00—„Gratulation zum Geburts­

tag”. Musikalisches Erheite- 
rungsprogramm

13.30—„Gesundheit“. Populär-
wissenschaftliches Programm

15.00—„Ritter ohne Harnisch”.
Spielfilm

18 15—Programm der Sendungen 
(Zclinograd*

18.30—Dokumentärer Fernsehfilm. 
„Störnstein“

UNSERE 
ANSCHRIFT

Die „Freundschaft” 
erscheint täglich auüer 
Sonntag und Montag

Ka3, CCP 
r. UejiHHorpaa 

Hom Cobctob 
7-Ofl 9T3H< 

«<t>pOÜHAUia(|)T a

18.45—Sendung. „Sterne der So­
wjetkunst“

19.35—Musikpause
19.55—„Stille Schritte des Herb­

stes'*.  Ansichtsfilm
20 05—Schaffen. „Dichter werden ' 

gesucht...“
20 30—„WAO“. Die Erfahrungen • 

der Swerdlowsker in der 
wissenschaftlichen Organi­
sation der Arbeit im Bauwe­
sen

21.00—..Ogonjok”, Sendung aus
dem Klub der Miliz (M)

22 30—SchAffensabend des Kompo­
nisten W. I. Muradell. fln 
der Pause Informationspro- 
Rramm „Zeit")

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

«<t>POR HHIUA<!>T » 
WHZ1EKC 65414

rO r«f« 
k<nA‘*’r*

TELEFONE
Chefredakteur — 19-09.

Stellv Chefr. — 17-07.
Redaktion Sekretär — 

79-84. Sekretariat — 78-56 Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massenar­
beit — 18-51 Wirtschaft — IR-23. 18-71. 
Kultur — 74-28, Literatur und Kunst — 
78-50 Information — 17-55 Uber^-t/-jn</s- 
oOro — 79 15 Ixrserbriefe - 7711 Buch­
haltung — SH 45 Fernruf — 72

Tmiorpatjuia Ns 3. r, Lle.uiHorpaj 

H 00469 3aK»3 6008.

BERICHT IGUNG

Wir entschuldigen uns bei »ande­
ren Lesern für die Ungenauigkeit, 
die uns im Artikel ..Prometheus 
war nicht zu fesseln” (Nr. 83) un­
terlaufen ist. Es handelt sich na­
türlich nicht um die „Neue Rhei­
nische Zeitung“, sondern um die 
„Rheinische Zeitung”.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

I
§

I
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